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ÄNNA JANI

Von der Welterfahrung ZUr!r geistigen Welt
Spuren der Dilthey-Rezeption ın Edırch Steins frühen Schrıitten

Der Eınftluss Edmund Husserls aut dıe frühen phänomenologischen
Schrıitten Edırch Steilns 1St AUS mehreren Quellen bekannt. Nıchrt 1U  am

Steilns Lebenslauf Aus dem Leben einer Jüdıschen Familıe fragt ach
der Wirkung VOo dessen Phänomenologıe, sondern auch arl Schu-
ILALLIL berichtet ın seliner Husserl- Chronik! ausdrücklich VOo der 1N -
spirıerenden AÄAssıstenten-Zeıt Edırch Stelns. S1e selbst hat eindeutige
Hınweilise auf den Eıntluss Husserls auf ıhr Frühwerk gegeben.“ Dieser
hat ıhr dıe Problemstellung un: dıe Methode des Denkens vorgegeben,
wodurch 1ber höchst fragwürdıg wurde, »» Wa ıch |Edıth Stein, der
Verft.)] VOo den tolgenden Ausführungen als meın >ZeISTISES FEıgentum«
ın Anspruch nehmen dart«)}. Diese Fragestellung, die Steilns Selbst-
Interpretation CNTSTAMMLT, lassen ıhre frühen Werke SAaNZ ın der Hus-
serl-Rezeption verstehen. AÄus Ste1i1ns früheren Problemstellungen wırd
auch erkennbar, dass S1E nıcht 11U  - dıe Problemlösungen VOo Husser]|
übernahm, sondern auch iın bestimmten philosophischen Einstellungen
ıhrem elster nahegestanden hat Ihre phılosophischen Werke standen
demnach dem Eınftluss Husserls, 1ber a„uch Theodor Lipps, Max
Schelers, Adolt Reinachs, und bezüglıch Wılhelm Dıilthey lassen sıch
bedeutungsvolle Außerungen finden. uchW diese VOo Diltheys
Thesen den Geisteswissenschatten ausgehen, werden S1E doch auf
eıgene Zwecke, aut 1nNne eıgene phılosophische Zielsetzung ANSCWCIHT-
det D1e INtens1ıve Beschäftigung mıt Diltheys Thesen den (zelstes-
wıssenschaften tällt ın dıe elIt zwıschen 191 und 1925 Dilthey wırd
insgesamt zweımal, namlıch ın der Einfühlungsarbeit und ın den Bet-
iragen Jeweıls unterschiedlichem Aspekt zıtlert, doch umkreısen
dıe W E1 /Z1ıtate dasselbe Thema ZU  - Ausarbeıtung eıner Philosophie

' Veol arl Schumann, 198 1’ Husserlt- C’hronik. enk- UN. Lebenswerk Edmund Husserls.
Martınus Nıy hof Dordrecht, Hua Dok
Vel Edıcth Steins Vorwort iıhrer Di1issertation Zum Problem der Finfühlung un:

zZzu Jahrbuchbeitrag Beıträge zur phılosophischen Begründung der Psychologte UN.
der Geisteswissenschaften. ESGA 5’ ESGA 6’ —1  O

Edıcth Stein, 2010, Zum Problem der Finfühlung, ESGA 5’
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ANNA JANI

Von der Welterfahrung zur geistigen Welt
Spuren der Dilthey-Rezeption in Edith Steins frühen Schriften

Der Einfluss Edmund Husserls auf die frühen phänomenologischen
Schriften Edith Steins ist aus mehreren Quellen bekannt. Nicht nur
Steins Lebenslauf Aus dem Leben einer jüdischen Familie fragt nach
der Wirkung von dessen Phänomenologie, sondern auch Karl Schu-
mann berichtet in seiner Husserl-Chronik1 ausdrücklich von der in-
spirierenden Assistenten-Zeit Edith Steins. Sie selbst hat eindeutige
Hinweise auf den Einfluss Husserls auf ihr Frühwerk gegeben.2 Dieser
hat ihr die Problemstellung und die Methode des Denkens vorgegeben,
wodurch aber höchst fragwürdig wurde, »... was ich [Edith Stein, der
Verf.] von den folgenden Ausführungen als mein ›geistiges Eigentum‹
in Anspruch nehmen darf«3. Diese Fragestellung, die Steins Selbst-
Interpretation entstammt, lassen ihre frühen Werke ganz in der Hus-
serl-Rezeption verstehen. Aus Steins früheren Problemstellungen wird
auch erkennbar, dass sie nicht nur die Problemlösungen von Husserl
übernahm, sondern auch in bestimmten philosophischen Einstellungen
ihrem Meister nahegestanden hat. Ihre philosophischen Werke standen
demnach unter dem Einfluss Husserls, aber auch Theodor Lipps, Max
Schelers, Adolf Reinachs, und bezüglich Wilhelm Dilthey lassen sich
bedeutungsvolle Äußerungen finden. Auch wenn diese von Diltheys
Thesen zu den Geisteswissenschaften ausgehen, werden sie doch auf
eigene Zwecke, auf eine eigene philosophische Zielsetzung angewen-
det. Die intensive Beschäftigung mit Diltheys Thesen zu den Geistes-
wissenschaften fällt in die Zeit zwischen 1917 und 1925. Dilthey wird
insgesamt zweimal, nämlich in der Einfühlungsarbeit und in den Bei-
trägen unter jeweils unterschiedlichem Aspekt zitiert, doch umkreisen
die zwei Zitate dasselbe Thema zur Ausarbeitung einer Philosophie
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1 Vgl. Karl Schumann, 1981, Husserl-Chronik. Denk- und Lebenswerk Edmund Husserls.
Martinus Nijjhof Dordrecht, Hua Dok I.
2 Vgl. Edith Steins Vorwort zu ihrer Dissertation Zum Problem der Einfühlung und
zum Jahrbuchbeitrag Beiträge zur philosophischen Begründung der Psychologie und
der Geisteswissenschaften. ESGA 5, S. 5; ESGA 6, S. 8–10.
3 Edith Stein, 2010, Zum Problem der Einfühlung, ESGA 5, S. 6.

009  07.05.15  15:03  Seite 194



00 07.05.1715 15:03 erlle

der Person. DI1e Rezeption Diltheys bezieht sıch elINerselIts ın ıhrer
Dissertation aut dessen Eintei:tung 1 dıe Geisteswissenschaften und
Dize geISTLYE Welt, un: iın den Beiıträgen macht Stein 0S Andeutungen
auf Dilthey als e1Nes Zeıtgeistes.“ Im Miıttelpunkt der Husserl’schen
Phänomenologıe steht die Konstitution der geistıgen elt als elıner
iıntersubjektiven Welterfahrung. Deswegen 1ST nıcht erstaunlıch,
dass Stein Ende ıhrer Dissertation ın Ausarbeıtung der geistigen
elt mehrmals auf Dilthey verweIılst und selne Auffassung den
Geisteswissenschaften 0S krıitisıiert. Im Welteren retlektiert Steıin
iın den Beıträgen den SOSCHNANNTICNH »Psychologismusstreit« un: CL W O,
iın welchem Ausma(fi psychische Elemente der Erlebniskonstitution
Anteıl haben Stein untersucht unabhängıge Bereıiche der Erlebnis-
konstitution. Man 111U55 jedoch daraut autmerksam machen, dass dıe
Verbindung zwıschen den WEeI1 Werken nıcht 1U dıe thematıschen
Ausarbeıtungen bılden, sondern vielmehr dıe Fragestellung, dıe sıch
ımmer tiefer aut dıe Person richtet. In diesem Zusammenhang erscheınt
dıe Dilthey-Reflexion unterschiedlichen Aspekten, namlıch e1-
nerselts 1m Zusammenhang mIt dem Indıyıduum und dessen (zelstes-
leben und andererseılts ın Analyse der psychıschen Elemente als Kon-
stıtutionselemente. Im Folgenden moöchte ıch Edırch Steilns Dilthey-
Rezeption ın ıhrer Inspiration entwickeln, dıe zugleich zweiıerle1 zeıgt,
namlıch dıe zeıtgenössısche Rezeption Diltheys und ıhre eıgene Ziel-
SCLZUNG, inspırıert durch dessen Weltanschauung.

EINFÜHLUNG UN.  — INDIVIDUALITÄT DER FRÜHEN PHÄNOMENOLOGIE
VOo  Z F.DITH STEIN. VON DER HUSSERL’SCHEN ERMINOLOGIE LIILTHEY

Von der Analyse der Eınfühlung ZU  - Analyse der geistigen Welt 1mM
(zelst Diltheys WLr für Edıch Stein e1in recht langer Weg D1e Quelle
des Einfühlungsproblems, dessen Beziehung Theodor Lıipps’ Be1-
tragen” und ZU hıstoriıschen Hıntergrund des Themas, einschliefßlich

Vgl ESGA 5’ ÄAuseinanders etzung mı1t Dilthey, 151; ESGA 6’ 105 Änm 119,
2455 ÄAnm 271

Vel Theodor Lipps;, 1903/1906, Asthetik, Psychologte des Schönen UN. der KuUNSE
I—ÄIT, Hamburg/Leipzig; ers 1900, Asthetische Einfühlung 1n /ZPPS 7° 414—450;
ers 1901, Das Selbstbewusstsein, Empfindung UN. Gefühl, VWıesbaden:; ers 1902,
Finheiten UN. Relationen. Fine psychologische SRIZze, Leipz1g; ers 1905, Finfühlung,
InNNEYE Nachahmung UN Organempfindungen, 1n (Ps I’ 185—204; ers 1905,
Weıteres ZUY Finfühlung, 1n (Ps I 4 465—519; ers 1909, Leitfaden der Psycho-
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der Person. Die Rezeption Diltheys bezieht sich einerseits in ihrer
Dissertation auf dessen Einleitung in die Geisteswissenschaften und
Die geistige Welt, und in den Beiträgen macht Stein sogar Andeutungen
auf Dilthey als eines Zeitgeistes.4 Im Mittelpunkt der Husserl’schen
Phänomenologie steht die Konstitution der geistigen Welt als einer
intersubjektiven Welterfahrung. Deswegen ist es nicht erstaunlich,
dass Stein am Ende ihrer Dissertation in Ausarbeitung der geistigen
Welt mehrmals auf Dilthey verweist und seine Auffassung zu den
Geisteswissenschaften sogar kritisiert. Im Weiteren reflektiert Stein
in den Beiträgen den sogenannten »Psychologismusstreit« und erwog,
in welchem Ausmaß psychische Elemente an der Erlebniskonstitution
Anteil haben. Stein untersucht unabhängige Bereiche der Erlebnis-
konstitution. Man muss jedoch darauf aufmerksam machen, dass die
Verbindung zwischen den zwei Werken nicht nur die thematischen
Ausarbeitungen bilden, sondern vielmehr die Fragestellung, die sich
immer tiefer auf die Person richtet. In diesem Zusammenhang erscheint
die Dilthey-Reflexion unter unterschiedlichen Aspekten, nämlich ei-
nerseits im Zusammenhang mit dem Individuum und dessen Geistes-
leben und andererseits in Analyse der psychischen Elemente als Kon-
stitutionselemente. Im Folgenden möchte ich Edith Steins Dilthey-
Rezeption in ihrer Inspiration entwickeln, die zugleich zweierlei zeigt,
nämlich die zeitgenössische Rezeption Diltheys und ihre eigene Ziel-
setzung, inspiriert durch dessen Weltanschauung.

EINFÜHLUNG UND INDIVIDUALITÄT IN DER FRÜHEN PHÄNOMENOLOGIE

VON EDITH STEIN. VON DER HUSSERL’SCHEN TERMINOLOGIE ZU DILTHEY

Von der Analyse der Einfühlung zur Analyse der geistigen Welt im
Geist Diltheys war es für Edith Stein ein recht langer Weg. Die Quelle
des Einfühlungsproblems, dessen Beziehung zu Theodor Lipps’ Bei-
trägen5 und zum historischen Hintergrund des Themas, einschließlich
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4 Vgl. ESGA 5, § 7. Auseinandersetzung mit Dilthey, S. 131; ESGA 6, S. 105 Anm. 119,
S. 248 Anm. 271.
5 Vgl. Theodor Lipps, 1903/1906, Ästhetik, Psychologie des Schönen und der Kunst
I–II, Hamburg/Leipzig; ders. 1900, Ästhetische Einfühlung in: ZPPS 22 S. 414–450;
ders. 1901, Das Selbstbewusstsein, Empfindung und Gefühl, Wiesbaden; ders. 1902,
Einheiten und Relationen. Eine psychologische Skizze, Leipzig; ders. 1903, Einfühlung,
innere Nachahmung und Organempfindungen, in: AGPs I, S. 185–204; ders. 1905,
Weiteres zur Einfühlung, in: AGPs IV, S. 465–519; ders. 1909, Leitfaden der Psycho-
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des Eıintlusses Husserls und dessen » Natur und Geist«-Vorlesung 1mM
Jahr 1913, sınd SEeIt langem bekannt. uch dıe Doktorarbeıt VOo Edıch
Stein, dıe sıch ın ıhrem vollständıgen Inhalt sowochl 1nNne systematısche
als auch 1nNne hıstorische Ausarbeıtung des Themas ZU Zıel SESCIZL
hat, dıe hıstorische Entwicklung der »Einfühlung« und de-
IC  — phänomenologische Neuentdeckung. In der Einteitung IN die (721S-
teswissenschaften versteht 0S Dilthey selbst den Begriff der » Fın-
tfühlung« als dıe Erfahrung remder Indıyıduen, doch bestimmt den
iındıyıduellen >Strom des Geschehens« der Naturkausalıtät zugehörıg,
und damıt reıiht dıe »Einfühlung« ın den Bereich der Psychologie
C111

Zur Auseimandersetzung mıt Dıilthey führte Steıin der Weg durch das
Denkkonstrukt Husserls, der erst durch dıe statısche Rekonstruktion
der menschlıchen Erfahrung eıner eıgenen Detinıition der » Fın-
tfühlung« tühren konnte. Dass Edıch Ste1in mıt ıhrer verteidigten Dok-
torarbeıt nıcht SaNZ zufrieden Sse1IN konnte, mogen das eindeutıige (zut-
achten VOo Husser]/ und Edırch Ste1lns Brietwechsel mıt Koman Ngar-
den hınreichend beweısen. In demselben Brıet VOo ın dem
Edırch Stein aut Ingardens Einwände reagıert, wWweIlst S1E aut W E1 Teıle
der Dissertation hın, dıe ıhre Bedeutung 1U ın der Drucktorm CT
wınnen konnten. » Dafß das Kapıtel nıcht viel WEeTrt 1StT, wulite ich,
und W ar vielleicht leichtfertig, veröftentlichen.«? AÄAus den
eigentlich s1ıeben vorgesehenen Kapıteln der Dissertation wurden 1U  am

vIier für dıe Druckausgabe ausgewählt,” welche Husserls Theorı1e der
Erlebniskonstitution zweıtellos tolgen. Derselbe Brıet verrat u11 dies-
bezüglich ın der tolgenden Bemerkung 1nNne welıltere Charakteristik
der tein’schen Auffassung: » Der Begriff des Psychischen 1ST och
nıcht klar herausgestellt das weıli 1C auch. Das wırd erst möglıch
se1n, WL der Begriff des (zelstes SAaNZ klar herausgearbeıtet 1ST, auch
da tehlt Ja och ziemliıich alles (obwohl der Teıl der eINZISE 1StT,
den ıch >C Oll AILLOT C< | mıt Liebe] gemacht habe); ıch ylaube aber, da{ß

[og1e, dritte Auflage, Leipz1g; ers 1907/1913, Psychologische Untersuchungen I/IT,
Leipz1g; ers 1905, Die ethischen Grundfragen. Zehn Vortrage, 7zwelte Auflage Ham-
burg/Leipz1g.
Vel Wılhelm Dilthey, 1955, Finleitung In die Geisteswissenschaften. Versuch eINeEY

Grundlegung für das Studium der Gesellschaft UN. der (zeschichte, Erster Band, Dritte
Auflage Leipzig/Berlıin,
Vgl ESGA 2’ 19 Gutachten Edmund Husserls ZUr Dissertation Edıth Stelns.
ESGA 4’ Brief Ingarden,
Vgl Marıa ntonla Sondermann UVCD, Einleitung ESGA 5’ XX
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des Einflusses Husserls und dessen »Natur und Geist«-Vorlesung im
Jahr 1913, sind  seit langem bekannt. Auch die Doktorarbeit von Edith
Stein, die sich in ihrem vollständigen Inhalt sowohl eine systematische
als auch eine historische Ausarbeitung des Themas zum Ziel gesetzt
hat, umspannt die historische Entwicklung der »Einfühlung« und de-
ren phänomenologische Neuentdeckung. In der Einleitung in die Geis-
teswissenschaften versteht sogar Dilthey selbst den Begriff der »Ein-
fühlung« als die Erfahrung fremder Individuen, doch bestimmt er den
individuellen »Strom des Geschehens« der Naturkausalität zugehörig,
und damit reiht er die »Einfühlung« in den Bereich der Psychologie
ein.6

Zur Auseinandersetzung mit Dilthey führte Stein der Weg durch das
Denkkonstrukt Husserls, der erst durch die statische Rekonstruktion
der menschlichen Erfahrung zu einer eigenen Definition der »Ein-
fühlung« führen konnte. Dass Edith Stein mit ihrer verteidigten Dok-
torarbeit nicht ganz zufrieden sein konnte, mögen das eindeutige Gut-
achten von Husserl7 und Edith Steins Briefwechsel mit Roman Ingar-
den hinreichend beweisen. In demselben Brief vom 27.IV.1917, in dem
Edith Stein auf Ingardens Einwände reagiert, weist sie auf zwei Teile
der Dissertation hin, die ihre Bedeutung nur in der Druckform ge-
winnen konnten. »Daß das erste Kapitel nicht viel wert ist, wußte ich,
und es war vielleicht leichtfertig, es so zu veröffentlichen.«8 Aus den
eigentlich sieben vorgesehenen Kapiteln der Dissertation wurden nur
vier für die Druckausgabe ausgewählt,9 welche Husserls Theorie der
Erlebniskonstitution zweifellos folgen. Derselbe Brief verrät uns dies-
bezüglich in der folgenden Bemerkung eine weitere Charakteristik
der Stein’schen Auffassung: »Der Begriff des Psychischen ist noch
nicht klar herausgestellt – das weiß ich auch. Das wird erst möglich
sein, wenn der Begriff des Geistes ganz klar herausgearbeitet ist, auch
da fehlt ja noch so ziemlich alles (obwohl der IV. Teil der einzige ist,
den ich ›con amore‹ [mit Liebe] gemacht habe); ich glaube aber, daß
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logie, dritte Auflage, Leipzig; ders. 1907/1913, Psychologische Untersuchungen I/II,
Leipzig; ders. 1905, Die ethischen Grundfragen. Zehn Vorträge, zweite Auflage Ham-
burg/Leipzig.
6 Vgl. Wilhelm Dilthey, 1933, Einleitung in die Geisteswissenschaften. Versuch einer
Grundlegung für das Studium der Gesellschaft und der Geschichte, Erster Band, Dritte
Auflage Leipzig/Berlin, S. 36.
7 Vgl. ESGA 2, S. 19: Gutachten Edmund Husserls zur Dissertation Edith Steins.
8 ESGA 4, Brief an R. Ingarden, S. 56.
9 Vgl. Maria Antonia Sondermann OCD, Einleitung zu ESGA 5, S. XXI.

009  07.05.15  15:03  Seite 196



00 07.05.1715 15:03 erlle

dıe Rıchtung, ın der 1C bın, St1MMmt und da{ß 1U alles och
lange nıcht weIlt ist.«1 DI1e eıgene »Richtung«, dıe Edırch Stein
ın diesem Brıef 11U  - andeutet, wırd eın Jahr spater wıeder AUS einem
Brıef Ingarden deutlıch: » Als Arbeıt:« habe 1C och ımmer die
Analyse der Person vor.«! Edırch Steilns Jahrbuchsbeitrag AUS dem Jahr
1922, dıe Psychische Kayusalıtält, schliefßt dıe Problemstellung ıhrer
Dissertation ın  1 Der Zusammenhang zwıschen Personanalyse und
Edıth Steilns erstier wıssenschattlicher AÄArbeıt ZU  - >>Einfühlung« als
e1Nes phänomenologischen Aktes läisst u11 dıe rage stellen, welche
Anschlusspunkte Edırth Steıin den Übergang VOo der Aktbeschreıi-
bung ZU  - Analyse der Person vorgeschlagen hat
D1e >>Einfühlung« wırd ın ıhrer Dissertation »als Erfahrung VOo frem-
den Subjekten und ıhrem Erleben«?} verstanden, welche Erfahrung
ıhrer Detinıtion ach dıe iıntersubjektive Weltkonstitution ermöglıcht.
Den Impuls ZU  - Arbeıt yab Husserls Beschreibung der gemeınsamen
Welterfahrung, dıe aut der indıyıduellen Welterkenntnis tufst, wobel

dıe rage, WI1€E dıe Konstitution der Intersubjektivıtät, dıe Ertahrung
VOo remden Subjekten möglıch wiırd, 1mM Unklaren gelassen hat Ob-
ohl Husser]! schon 1m Wıntersemester 910/11 dem Tıtel
»Grundprobleme der Phänomenologie« 1nNne Vorlesung gehalten hat,
ın der se1ne transzendentale Reduktion elıner intersubjektiven
Reduktion, namlıch die objektive elt erst konstitulerenden Inter-
subjektivıtät, erweıterte und dıe »Einfühlung« als eınen konstitule-
renden Akt beschrieb,!“ hat Ste1in den Begrıff der »Einfühlung« ZuUuUerst

durch dıe Vorlesung » Natur und (je1st« ZU  S Kenntnıs A  IILINCH. »In
seiInem Kolleg ber Natur und (zelst hatte Husser]| davon gesprochen,
da{ß 1N€e objektive Aufßenwelt 1U intersubjektiv ertahren werden
könne, durch 1ne Mehrheıt erkennender Indıyıduen, dıe iın Wech-
selverständıgung mıteinander stünden. Demnach SC1 1nNne Erfahrung
VOo anderen Indıyıduen datür OFauSSECSCIZL. Husser/]| annte diese
Erfahrung 1mM Anschlufßs dıe Arbeıten VOo Theodor Lıpps Eıintüh-
lung, 1aber sprach sıch nıcht darüber AUS, worın S1C bestünde.«!>
10

ESGA 4’ Brief Ingarden Vor
172 Vgl ESGÄA 6’
1 3 ESGA 5’
14 Vgl Rochus 5SOWa, »Einleitung des Herausgebers«, 1n Edmund Husserl, Die Le-
benswelt. Auslegungen der vorgegebenen Welt UN. iıhrer Konstitution. Texte A dem
Nachlaf (1916-1937), Hua Springer 2008, AXV.
1 > ESGA 1’ 218
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die Richtung, in der ich gegangen bin, stimmt und daß nur alles noch
lange nicht weit genug ist.«10 Die eigene »Richtung«, die Edith Stein
in diesem Brief nur andeutet, wird ein Jahr später wieder aus einem
Brief an Ingarden deutlich: »Als ›Arbeit‹ habe ich noch immer die
Analyse der Person vor.«11 Edith Steins Jahrbuchsbeitrag aus dem Jahr
1922, die Psychische Kausalität, schließt an die Problemstellung ihrer
Dissertation an.12 Der Zusammenhang zwischen Personanalyse und
Edith Steins erster wissenschaftlicher Arbeit zur »Einfühlung« als
eines phänomenologischen Aktes lässt uns die Frage stellen, welche
Anschlusspunkte Edith Stein an den Übergang von der Aktbeschrei-
bung zur Analyse der Person vorgeschlagen hat.
Die »Einfühlung« wird in ihrer Dissertation »als Erfahrung von frem-
den Subjekten und ihrem Erleben«13 verstanden, welche Erfahrung
ihrer Definition nach die intersubjektive Weltkonstitution ermöglicht.
Den Impuls zur Arbeit gab Husserls Beschreibung der gemeinsamen
Welterfahrung, die auf der individuellen Welterkenntnis fußt, wobei
er die Frage, wie die Konstitution der Intersubjektivität, die Erfahrung
von fremden Subjekten möglich wird, im Unklaren gelassen hat. Ob-
wohl Husserl schon im Wintersemester 1910/11 unter dem Titel
»Grundprobleme der Phänomenologie« eine Vorlesung gehalten hat,
in der er seine transzendentale Reduktion zu einer intersubjektiven
Reduktion, nämlich die objektive Welt erst konstituierenden Inter-
subjektivität, erweiterte und die »Einfühlung« als einen konstituie-
renden Akt beschrieb,14 hat Stein den Begriff der »Einfühlung« zuerst
durch die Vorlesung »Natur und Geist« zur Kenntnis genommen. »In
seinem Kolleg über Natur und Geist hatte Husserl davon gesprochen,
daß eine objektive Außenwelt nur intersubjektiv erfahren werden
könne, d. h. durch eine Mehrheit erkennender Individuen, die in Wech-
selverständigung miteinander stünden. Demnach sei eine Erfahrung
von anderen Individuen dafür vorausgesetzt. Husserl nannte diese
Erfahrung im Anschluß an die Arbeiten von Theodor Lipps Einfüh-
lung, aber er sprach sich nicht darüber aus, worin sie bestünde.«15
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10 A. a. O.
11 ESGA 4, Brief an R. Ingarden vom 19.II.1918, S. 72.
12 Vgl. ESGA 6, S. 3.
13 ESGA 5, S. 5.
14 Vgl. Rochus Sowa, »Einleitung des Herausgebers«, in: Edmund Husserl, Die Le-
benswelt. Auslegungen der vorgegebenen Welt und ihrer Konstitution. Texte aus dem
Nachlaß (1916–1937), Hua XXXIX, Springer 2008, S. XXXV.
15 ESGA 1, S. 218f.
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Steilns persönliche Beschreibung ıhres eges, der S1E ZU  - rage ach
der »Einfühlung« geführt hat, zeıgt 1Ne Parallelıtät Husserls Per-
sonanalysen ın Ideen [IT1, deren Eıintfluss Steıin ın ıhrem Vorwort ZU  S

eıgenen Arbeıt ebentalls zugıbt. Es 1St jedoch merkwürdig, dass Stein
ıhr Interesse aut den Aktverlaut und dessen Folgerungen richtet, wel-
che dıe Beschreibung der gemeınsamen Umwelt der Subjekterfahrung
ZuUuUeEerSti 1bweist und sıch dagegen aut dıe Erfahrung VOo remden Er-
lebnıssen tokussıert: ZuUuUerst übersprang S1C dıe Betrachtung der CT
meılınsamen Weltkonstitution, auf dıe indıyıduelle Konstitution
des Selbst tokussıeren. W1e dıe $ 50 und der Ideen VOo der
Umwelterkenntnis der Person teststellen, bauen Personenverbände
aut das Ertassen elıner gemeınsamen Umwelt, » Komprihension«
dieses Verbandes, dıe 1nNne »Beziehung aut 1nNne gemeInsame Umweltrt
herstellt«1®. Diese Beobachtungen lassen u115 schlussfolgern, dass der
gemeıInsame Erfahrungshorizont ın den Ideen nıcht W1€e be]l Steıin aut
1ne iındıyıduelle Entwicklung zurückgeführt werden kann, a„uch WL

Husser]| auf dıe iıntersubjektive Welterfahrung als dıe Erfahrung VOo

remden Subjekten angedeutet hat Obwohl 1mM 60 SeINES Werkes dıe
rage ach dem »Individualtypischen« 1m Verstäiändnıis stellt, lässt
doch den Eıntluss der Erlebnıisse VOo  — remden Subjekten aut dıe Welt-
konstitution unberücksichtigt. ach 60 sınd Eınzelpersonen mıt e1-
1ICI AUS ıhren iındıyıduellen Fertigkeiten stammenden allgemeıinen ha-
bıtuellen Einstellung AaUSSECSTALLEL, welche sıch ın jeder intersubjektiven
Weltertahrung bekundet. Diese Habıtualıität ın der Weltertahrung
spielt ach Husser]| dıe entscheıiıdende Raolle 1mM Ausbau der intersub-
jektiven Umwelterkenntnıis. Diese spiegelt Wr dıe Indıyıdualität der
subjektiven Welterfahrung wıder, doch können dıe Einzelcharaktere
der Subjekte nıcht nachgewiesen werden:; vielmehr erhält dıe Indıv1ı-
dualıtät ıhre Bedeutung ın der Aktıvıtät der Einzelakte.!/
Der Begriff » Habıtus« erscheıint eın eINZISES Mal ın der Dissertation
Steilns ın Beziehung den »ruhenden Formen« und wırd als 1Ne€e

16 Edmund Husserl, 1952, Ideen e1InNner yeinen Phänomenologte UN. bhänomenolo-
oıischen Philosophie. /ageıites Buch Phänomenologische Untersuchungen ZUY Konstitu-
FON. Marly Biemel (Hrsg.), Hua I 4 5l1, 191
1/ SO Husserl, Hua I 4 60d, AI A ob die Verhaltungsweıisen des Subjekts die Fı-
yenschaften seliner ‚Indıyvyidualität« sınd der ob nıcht diese vielmehr auf Seiten seiner
eigentlichen Aktıyıtäten lıegen. Freilich x1bt CS einen Sınn, Vo Indıvidualität Als (Je-
samtstıl un: Habıtus des Subjekts sprechen, der als eine Zusammenstimmende Einheıit
durch alle Verhaltungsweisen, durch alle Aktıyıtäiten un: Passıyvıtäten hindurchgeht,
un: dem auch der N} seelısche Untergrund beständig beisteuert.«
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Steins persönliche Beschreibung ihres Weges, der sie zur Frage nach
der »Einfühlung« geführt hat, zeigt eine Parallelität zu Husserls Per-
sonanalysen in Ideen II, deren Einfluss Stein in ihrem Vorwort zur
eigenen Arbeit ebenfalls zugibt. Es ist jedoch merkwürdig, dass Stein
ihr Interesse auf den Aktverlauf und dessen Folgerungen richtet, wel-
che die Beschreibung der gemeinsamen Umwelt der Subjekterfahrung
zuerst abweist und sich dagegen auf die Erfahrung von fremden Er-
lebnissen fokussiert: zuerst übersprang sie die Betrachtung der ge-
meinsamen Weltkonstitution, um auf die individuelle Konstitution
des Selbst zu fokussieren. Wie die §§ 50 und 51 der Ideen II von der
Umwelterkenntnis der Person feststellen, bauen Personenverbände
auf das Erfassen einer gemeinsamen Umwelt, d. h. »Komprihension«
dieses Verbandes, die eine »Beziehung auf eine gemeinsame Umwelt
herstellt«16. Diese Beobachtungen lassen uns schlussfolgern, dass der
gemeinsame Erfahrungshorizont in den Ideen nicht wie bei Stein auf
eine individuelle Entwicklung zurückgeführt werden kann, auch wenn
Husserl auf die intersubjektive Welterfahrung als die Erfahrung von
fremden Subjekten angedeutet hat. Obwohl im § 60 seines Werkes die
Frage nach dem »Individualtypischen« im Verständnis stellt, lässt er
doch den Einfluss der Erlebnisse von fremden Subjekten auf die Welt-
konstitution unberücksichtigt. Nach § 60 sind Einzelpersonen mit ei-
ner aus ihren individuellen Fertigkeiten stammenden allgemeinen ha-
bituellen Einstellung ausgestattet, welche sich in jeder intersubjektiven
Welterfahrung bekundet. Diese Habitualität in der Welterfahrung
spielt nach Husserl die entscheidende Rolle im Ausbau der intersub-
jektiven Umwelterkenntnis. Diese spiegelt zwar die Individualität der
subjektiven Welterfahrung wider, doch können die Einzelcharaktere
der Subjekte nicht nachgewiesen werden; vielmehr erhält die Indivi-
dualität ihre Bedeutung in der Aktivität der Einzelakte.17

Der Begriff »Habitus« erscheint ein einziges Mal in der Dissertation
Steins in Beziehung zu den »ruhenden Formen« und wird als eine
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16 Edmund Husserl, 1952, Ideen zu einer reinen Phänomenologie und phänomenolo-
gischen Philosophie. Zweites Buch. Phänomenologische Untersuchungen zur Konstitu-
tion. Marly Biemel (Hrsg.), Hua IV, § 51, S. 191.
17 So Husserl, Hua IV, § 60d, S. 277: »... ob die Verhaltungsweisen des Subjekts die Ei-
genschaften seiner ›Individualität‹ sind oder ob nicht diese vielmehr auf Seiten seiner
eigentlichen Aktivitäten liegen. Freilich gibt es einen Sinn, von Individualität als Ge-
samtstil und Habitus des Subjekts zu sprechen, der als eine zusammenstimmende Einheit
durch alle Verhaltungsweisen, durch alle Aktivitäten und Passivitäten hindurchgeht,
und zu dem auch der ganze seelische Untergrund beständig beisteuert.«
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Haltung, iın der sıch EeLWwWAas Persönlıiches bekundet, angesehen. Demnach
können WIFr schlusstolgern, dass der »Habıtus«, der iın Ste1ins Verstäind-
nIıs dıe Bedeutung e1Nes Symbols des Gemennschattsliebens tragt, aut
dıe 1Üußere Erscheinung der indıyıduellen Bestimmtheiten hınweılst
un: den 1aktuellen Charakter des persönlichen Indıyıduums bekundet.
Gegenüber Husser]| bestehrt 1ber Steilns besonderes Interesse nıcht
der habıtuellen Einstellung, sondern der Eıinstellung des Eınzel-
subjekts ın Erfahrung VOo remden Subjekten, Wa allerdings 1nNne A vn
melnsame HabıtualitätZU > E.s annn 1mM AaNZCH 1ußeren ha-
hıtus e1Nes Menschen, ın der Ärt und Weıse, sıch bewegen, und ın
der Haltung VOo seıner Persönlichkeit lıegen: das ware geme1n-
Sı mIt den sruhenden Formen« behandeln und annn 1er orttal-
len.«18 Zusätzlıiıch den WEeI1 Bezugen autf Husser/l, dıe Edırth Steilns
Einfühlungsthema durch dıe iıntersubjektive Weltertahrung charak-
terısıerten, findet sıch 1mM Vorwort ıhrer Dissertation 1Ne drıitter.
Dieser posıtionı1ert dıe AÄArbeıt Steilns gegenüber Husserls Ideen IT
AÄAus Steilns Ausgangsposıtion, dıe das Umweltr ertahrende Subjekt ın
selner Beziehung anderen Subjekten betrachtet, tolgt, dass ıhre
Untersuchung sıch auf dıe gemeInsame Umweltertahrung VOo  — Husser]
bezieht und dıe »Einfühlung« e1INerselts als eınen Erfahrungsakt be-
trachtet, andererseılts als eınen das Indıyıduum erst ıldenden Akt
FrAausSSeIZTlt Di1es wırd durch tfolgende Aussage gestutzt: >> Wır könnten
ausgehen VOo dem vollen konkreten Phänomen, das WIr ın UuU1lLLSCICI

Erfahrungswelt VOL u115 haben, dem Phinomen e1INes psychophysı-
schen Indıyıduums, das deutlıch unterschieden 1ST VOo einem physı-
schen Dıiıng: o1ibt sıch nıcht als physıscher Korper, sondern als CIMD-
ındender Leıb, dem eın Ich zugehört, eın Ich, das empfindet, denkt,
tühlt, will, dessen Leı1ıb nıcht 11U  - eingereıht 1ST ın meıne phänomenale
Welt, sondern das selbst Orientierungszentrum eıner solchen phäno-
menalen elt IST, ıhr gegenübersteht und mIıt mIır ın Wechselverkehr
rıtt.«!”
Augenscheinlich 1St Steilns Zielsetzung ın ıhrer Leıib-Körper-Auffas-
SUuns untrennbar VOo  — der Husserl’schen Intersubjektivıität, WL

dem psychophysıschen Indıyıduum 1ne Leıib-Seele-Einheıt verstanden
wırd, dessen Ich VOo anderen Subjekten erkennbar I1St D1e Bedeutung
der Indıyıdualität als e1ınes untrennbaren Zusarnrnenhangs des phy-
15 ESGA 5’
17 ESGA 5’ 15
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Haltung, in der sich etwas Persönliches bekundet, angesehen. Demnach
können wir schlussfolgern, dass der »Habitus«, der in Steins Verständ-
nis die Bedeutung eines Symbols des Gemeinschaftslebens trägt, auf
die äußere Erscheinung der individuellen Bestimmtheiten hinweist
und den aktuellen Charakter des persönlichen Individuums bekundet.
Gegenüber Husserl besteht aber Steins besonderes Interesse nicht an
der habituellen Einstellung, sondern an der Einstellung des Einzel-
subjekts in Erfahrung von fremden Subjekten, was allerdings eine ge-
meinsame Habitualität voraussetzt. »Es kann im ganzen äußeren ha-
bitus eines Menschen, in der Art und Weise, sich zu bewegen, und in
der Haltung etwas von seiner Persönlichkeit liegen: das wäre gemein-
sam mit den ›ruhenden Formen‹ zu behandeln und kann hier fortfal-
len.«18 Zusätzlich zu den zwei Bezügen auf Husserl, die Edith Steins
Einfühlungsthema durch die intersubjektive Welterfahrung charak-
terisierten, findet sich im Vorwort zu ihrer Dissertation eine dritter.
Dieser positioniert die Arbeit Steins gegenüber Husserls Ideen II.
Aus Steins Ausgangsposition, die das Umwelt erfahrende Subjekt in
seiner Beziehung zu anderen Subjekten betrachtet, folgt, dass ihre
Untersuchung sich auf die gemeinsame Umwelterfahrung von Husserl
bezieht und die »Einfühlung« einerseits als einen Erfahrungsakt be-
trachtet, andererseits als einen das Individuum erst bildenden Akt vo-
raussetzt. Dies wird durch folgende Aussage gestützt: »Wir könnten
ausgehen von dem vollen konkreten Phänomen, das wir in unserer
Erfahrungswelt vor uns haben, dem Phänomen eines psychophysi-
schen Individuums, das deutlich unterschieden ist von einem physi-
schen Ding: es gibt sich nicht als physischer Körper, sondern als emp-
findender Leib, dem ein Ich zugehört, ein Ich, das empfindet, denkt,
fühlt, will, dessen Leib nicht nur eingereiht ist in meine phänomenale
Welt, sondern das selbst Orientierungszentrum einer solchen phäno-
menalen Welt ist, ihr gegenübersteht und mit mir in Wechselverkehr
tritt.«19

Augenscheinlich ist Steins Zielsetzung in ihrer Leib-Körper-Auffas-
sung untrennbar von der Husserl’schen Intersubjektivität, wenn unter
dem psychophysischen Individuum eine Leib-Seele-Einheit verstanden
wird, dessen Ich von anderen Subjekten erkennbar ist. Die Bedeutung
der Individualität als eines untrennbaren Zusammenhangs des phy-
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18 ESGA 5, S. 96.
19 ESGA 5, S. 13.
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sıschen Korpers und des Bewusstselins annn mIt der Husserl’schen
Auftfassung ıdentıitizıert werden. och versieht Husser]| dıe Eıinheıit
VOo Le1ib und Seele für dıe Indıyidualitätsbildung mIıt elıner orößeren
Bedeutung als Stein, W dıe intersubjektive Welterfahrung aut
den gemeınsamen eıiblich-seelischen Kontakt basıert sıehr. Damlıt 1St
Stein einverstanden un: betont, dass dıe iıntersubjektive Weltertahrung
1U  am durch dıe Erfahrung VOo remden Subjekten möglıch I1St SO be-
kommt der Eınfühlungsakt VOo Anfang se1ıne eıgene Detinıition als
e1Nes Aktes VOo rtremdem Erteben, der sıch tolglich auf dıe iındıyıdu-
ellen Eigenschaften des anderen richtet. »Eıngesperrt iın dıe Schranken
meıner Indıyıdualität könnte ıch ber ‚dıe Welt, W1€e S1E mMır erscheınt:,
nıcht hıiınauskommen, ware jedenfalls denkbar, da{ß dıe Möglıchkeıt
ıhrer unabhängıigen Exıstenz, dıe als Möglıchkeıit och gegeben se1ın
könnte, ımmer unausgewiesen bliebe. Sobald ıch 1ber Jjene Schranken
mıt Hılte der Einfühlung überschreıte un: eıner zweıten un: drıtten
VOo  — meıner Wahrnehmung unabhängıgen Erscheinung derselben elt
gelange, 1St Jjene Möglichkeıit ausgewlesen. SO wırd dıe Einfühlung als
Fundament iıntersubjektiver Erfahrung Bedingung der Möglıichkeıit
elıner Erkenntnis der ex1istierenden Aufßenwelt.«“* Von Anfang VCI-

bındet sıch dıe Welterfahrung ach Stein mIt der Erfahrung VOo  — frem-
dem Erleben, und damıt wendet sıch dıe Untersuchung VOo der Or1-
yinellen Aktıntention der Welt ZU  S Erfahrung des anderen. Im Ver-
gleich anderen Akten, dıe sıch auf eın 1ußeres Objekt richten, 1St
dıe »Einfühlung« 1nNne spezıielle 1Üußere Wahrnehmung, dıe sıch WTr

körperlichen Zeichen erkennen lässt, 1ber doch 1ne innere, seelische
Bedeutung hat Demnach dreht sıch die Wahrnehmung ach ıhrer
Originärıtat und wırd dıe Leiblichkeit als 1ne orıgınäre Erfahrung
des anderen verstanden. Durch diese orıgınäre, 1ber 1U körperliche
Erfahrung erhebt sıch dıe rage, W1€e sıch dıe Erfahrung remden Sub-
jektlebens verwirklıcht, WL das gegenwärtige Erlebnis seiınem Gehalt
ach nıcht orıgınär 1st.“) Welche Bedeutung hat Leiblichkeit ın den
geistigen Aktvollziehungen, W S1E als Verbindungsglied remder

A ESGA 5’
ESGA 5’ 15 »Orı1iginär sınd alle eigenen gegenwärtigen Erlebnisse Als solche

W as könnte orıgınärer se1in als das Erleben selbst? ber nıcht alle Erlebnisse sınd orıgınär
vebend, sınd ihrem Gehalr ach orıginär: die Erinnerung, die Erwartung, die Phantasıe
haben ıhr Objekt nıcht Als leibhaft gegenwärtig VOoOoIr sıch, sondern vergegenwärtigen
MNUTL, un: der Vergegenwärtigungscharakter 1St. eın iImmanentes Wesensmoment dieser
Akte, keine Vo den Objekten her WONNCIL Bestimmung.«
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sischen Körpers und des Bewusstseins kann mit der Husserl’schen
Auffassung identifiziert werden. Doch versieht Husserl die Einheit
von Leib und Seele für die Individualitätsbildung mit einer größeren
Bedeutung als Stein, wenn er die intersubjektive Welterfahrung auf
den gemeinsamen leiblich-seelischen Kontakt basiert sieht. Damit ist
Stein einverstanden und betont, dass die intersubjektive Welterfahrung
nur durch die Erfahrung von fremden Subjekten möglich ist. So be-
kommt der Einfühlungsakt von Anfang an seine eigene Definition als
eines Aktes von fremdem Erleben, der sich folglich auf die individu-
ellen Eigenschaften des anderen richtet. »Eingesperrt in die Schranken
meiner Individualität könnte ich über ›die Welt, wie sie mir erscheint‹,
nicht hinauskommen, es wäre jedenfalls denkbar, daß die Möglichkeit
ihrer unabhängigen Existenz, die als Möglichkeit noch gegeben sein
könnte, immer unausgewiesen bliebe. Sobald ich aber jene Schranken
mit Hilfe der Einfühlung überschreite und zu einer zweiten und dritten
von meiner Wahrnehmung unabhängigen Erscheinung derselben Welt
gelange, ist jene Möglichkeit ausgewiesen. So wird die Einfühlung als
Fundament intersubjektiver Erfahrung Bedingung der Möglichkeit
einer Erkenntnis der existierenden Außenwelt.«20 Von Anfang an ver-
bindet sich die Welterfahrung nach Stein mit der Erfahrung von frem-
dem Erleben, und damit wendet sich die Untersuchung von der ori-
ginellen Aktintention der Welt zur Erfahrung des anderen. Im Ver-
gleich zu anderen Akten, die sich auf ein äußeres Objekt richten, ist
die »Einfühlung« eine spezielle äußere Wahrnehmung, die sich zwar
an körperlichen Zeichen erkennen lässt, aber doch eine innere, seelische
Bedeutung hat. Demnach dreht sich die Wahrnehmung nach ihrer
Originärität um und wird die Leiblichkeit als eine originäre Erfahrung
des anderen verstanden. Durch diese originäre, aber nur körperliche
Erfahrung erhebt sich die Frage, wie sich die Erfahrung fremden Sub-
jektlebens verwirklicht, wenn das gegenwärtige Erlebnis seinem Gehalt
nach nicht originär ist.21 Welche Bedeutung hat Leiblichkeit in den
geistigen Aktvollziehungen, wenn sie als Verbindungsglied fremder
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20 ESGA 5, S. 82.
21 ESGA 5, S. 15f.: »Originär sind alle eigenen gegenwärtigen Erlebnisse als solche –
was könnte originärer sein als das Erleben selbst? Aber nicht alle Erlebnisse sind originär
gebend, sind ihrem Gehalt nach originär: die Erinnerung, die Erwartung, die Phantasie
haben ihr Objekt nicht als leibhaft gegenwärtig vor sich, sondern vergegenwärtigen es
nur; und der Vergegenwärtigungscharakter ist ein immanentes Wesensmoment dieser
Akte, keine von den Objekten her gewonnene Bestimmung.«
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Subjekte verstanden wiırd, 1ber VOo der gegenwartıgen Aktıntention
1blösbar 1St” Der Leıb 1ST ın der »Einfühlung« VOo orıgınären Erlebnis
e1in Vermittlungsglied zwıschen dem Erlebnis des anderen und meıner
gegenwärtıgen Wahrnehmung. D1e Problemstellung der Leiblichkeit
machen dıe Aktvollzüge der Erinnerung, FErwartung und Phantasıe
och komplexer, für welche dıe gegenwärtıge leibliche Stellung keıne
Raolle spielt. » Das Verstäiändnıs des leıblichen Ausdrucks baut sıch aut
das Ertassen des remden Leıbes, der bereıts als Leıb e1INes Ich aufgefaft
I1St Ich miıch hıneın ın den remden Leıb, vollzıehe das Er-
lebnis, das MI1r mIıt der betreffenden Mıene bereıts leer miıtgegeben
WAdlL, und erlebe, W1€ ın jenem Ausdruck endet.«* Durch diıese e1ıb-
lıchen Ausdruckstormen, welche die ftremde Indıyıdualität ın ıhrer
Eigenartigkeıit iın sıch LragenN, 1ST. meın eıgenes Erlebnis bestimmt. Diese
leibliıchen, 1ußeren iındıyıduellen Eigenschatten konstituleren sıch mIır
>>in elıner AaNZCH Reihe sıch bestätigender und korrigierender Eınftfüh-
lungsakte«*
Welche iındıyıduellen Eigenschaften Lragen Eınfühlungsakte, dıe dıe
Erlebnisse e1ınes anderen ın nıcht origineller orm ın den seeliıschen
Wahrnehmungen mıt-ertahren lassen? Meın orıgınares gegenwartıges
Erlebnis 1ST seinem Gehalr ach nıcht-originär, 1St 1aber orıgınär ın
dem Sınn, dass als Erinnerung, FErwartung und Phantasıe wıeder
auftreten annn Als Objekt elıner Eriınnerung, Erwartung oder Phan-
tasıe gehört der Gehalt 11U  - mMır und meın Erfahrungsakt schliefßt
den ezug des anderen AUS In dem Akt der Einfühlung begegne ıch
1ber dem Obyjekt der Erfahrung > dass das nıcht für miıch da ISt, oder
dıe Zugehörigkeıit ZU Obyjekt dıe »Hıneinbezogenheit« 1n fremde
Erlebnis bedeutet. »» ıch b1n ıhm Jetzt nıcht mehr zugewendet, s('’1I1-

dern ın ıhm seiınem Obyjekt zugewendet, b1n be]l seiınem Subjekt,
dessen Stelle.«** Dieser Wechsel des Nullpunkts der körperlichen Fın-
stellung ZU anderen Nullpunkt eroöttnet sıch u115 erst durch dıe e1ıb-
lıche und dıe FEISTISE Erfahrung des anderen. Indem 1C miıch selbst
und meınen Orıientierungspunkt als 1nNne körperliche Stellung 11—-
ber dem anderen auffasse, ertahre ıch 1nNne iındıyıduelle Wechselwir-
kung. » Den Zugang diesen Erlebnıssen gewährten u11 ın erster Lı-
nıie dıe Ausdruckserscheinungen. Da WIr S1E als AUS den Erlebnissen

JJ ESGA 5’ ] O0
AA ESGA 5’ 104
AL ESGA 5’

201

Subjekte verstanden wird, aber von der gegenwärtigen Aktintention
ablösbar ist? Der Leib ist in der »Einfühlung« vom originären Erlebnis
ein Vermittlungsglied zwischen dem Erlebnis des anderen und meiner
gegenwärtigen Wahrnehmung. Die Problemstellung der Leiblichkeit
machen die Aktvollzüge der Erinnerung, Erwartung und Phantasie
noch komplexer, für welche die gegenwärtige leibliche Stellung keine
Rolle spielt. »Das Verständnis des leiblichen Ausdrucks baut sich auf
das Erfassen des fremden Leibes, der bereits als Leib eines Ich aufgefaßt
ist. Ich versetze mich hinein in den fremden Leib, vollziehe das Er-
lebnis, das mir mit der betreffenden Miene bereits leer mitgegeben
war, und erlebe, wie es in jenem Ausdruck endet.«22 Durch diese leib-
lichen Ausdrucksformen, welche die fremde Individualität in ihrer
Eigenartigkeit in sich tragen, ist mein eigenes Erlebnis bestimmt. Diese
leiblichen, äußeren individuellen Eigenschaften konstituieren sich mir
»in einer ganzen Reihe sich bestätigender und korrigierender Einfüh-
lungsakte«23. 
Welche individuellen Eigenschaften tragen Einfühlungsakte, die die
Erlebnisse eines anderen in nicht origineller Form in den seelischen
Wahrnehmungen mit-erfahren lassen? Mein originäres gegenwärtiges
Erlebnis ist seinem Gehalt nach nicht-originär, ist aber originär in
dem Sinn, dass es als Erinnerung, Erwartung und Phantasie wieder
auftreten kann. Als Objekt einer Erinnerung, Erwartung oder Phan-
tasie gehört der Gehalt nur zu mir und mein Erfahrungsakt schließt
den Bezug des anderen aus. In dem Akt der Einfühlung begegne ich
aber dem Objekt der Erfahrung so, dass das nicht für mich da ist, oder
die Zugehörigkeit zum Objekt die »Hineinbezogenheit« ins fremde
Erlebnis bedeutet. »... ich bin ihm jetzt nicht mehr zugewendet, son-
dern in ihm seinem Objekt zugewendet, bin bei seinem Subjekt, an
dessen Stelle.«24 Dieser Wechsel des Nullpunkts der körperlichen Ein-
stellung zum anderen Nullpunkt eröffnet sich uns erst durch die leib-
liche und die geistige Erfahrung des anderen. Indem ich mich selbst
und meinen Orientierungspunkt als eine körperliche Stellung gegen-
über dem anderen auffasse, erfahre ich eine individuelle Wechselwir-
kung. »Den Zugang zu diesen Erlebnissen gewährten uns in erster Li-
nie die Ausdruckserscheinungen. Da wir sie als aus den Erlebnissen
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22 ESGA 5, S. 100.
23 ESGA 5, S. 104.
24 ESGA 5, S. 19.
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hervorgehend betrachteten, haben WIr 1er zugleich eın Hıneinreichen
des (zelstes ın dıe physısche Welt, eın ‚Sıchtbarwerden« des (zelstes
1mM Leıbe, ermöglıcht durch dıe psychische Realıtät, dıe den Akten als
Erlebnissen e1Nes psychophysıschen Indıyıduums zukommt, und dıe
Wıirksamkeıt aut dıe physısche Natur ın sıch schlieflit.«> D1e Gege-
benheıt e1INes Korpers mıt bestimmten Beschattenheiten 1sST also ın der
1Üußeren Wahrnehmung für dıe Erfahrung VOo remden Subjekten VOo-
rausSseLzZung. DI1e Indıyidualıität, dıe ın eıner leib-seelischen Eıinheit
begriffen werden kann, wırd sıch selbst 1U ın Wechselwirkung mIt
anderen Subjekten als 1nNne Indıyıdualität erkennen lassen. »Bel der
Betrachtung des Leıbes als Orientierungszentrum009 07.05.15 15:03 Seite 202  hervorgehend betrachteten, haben wir hier zugleich ein Hineinreichen  des Geistes ın die physische Welt, ein >»Sichtbarwerden« des Geistes  ım Leibe, ermöglicht durch die psychische Realität, die den Akten als  Erlebnissen eines psychophysischen Individuums zukommt, und die  Wirksamkeit auf die physische Natur in sich schließt.«? Die Gege-  benheit eines Körpers mit bestimmten Beschaffenheiten ist also in der  äußeren Wahrnehmung für die Erfahrung von fremden Subjekten Vo-  raussetzung. Die Individualität, die in einer leib-seelischen Einheit  begriffen werden kann, wird sich selbst nur in Wechselwirkung mit  anderen Subjekten als eine Individualität erkennen lassen. »Bei der  Betrachtung des Leibes als Orientierungszentrum ... war die Konsti-  tution des fremden Individuums Bedingung für die volle Konstitution  des eigenen; etwas Ähnliches findet sich auch in den höheren Schich-  ten.«? Die Naturwelt als Voraussetzung für den geistigen Akt der  »Einfühlung« zeigt die kausale Einheit der Welterfahrung, in die auch  die Kausalität des anderen Subjekts einbezogen ist. »Der Körper des  fremden Individuums als solcher ist als ein Glied der physischen Natur  in kausalen Beziehungen zu anderen physischen Objekten gegeben.«”  Von dieser kausalen Einheit ausgehend, die mir und dem anderen ein  gemeinsames Umfeld, einen gemeinsamen Orientierungspunkt und  eine gemeinsame Raumkonstitution schafft, entsteht in der leiblich-  körperlichen Einheit eine gemeinsame geistige Welt. »Von dem in Ein-  fühlung gewonnenen Nullpunkt der Orientierung aus muß ich meinen  eigenen Nullpunkt als einen Raumpunkt unter vielen, nicht mehr als  Nullpunkt betrachten. Und damit zugleich - und nur dadurch - lerne  ich meinen Leib als einen Körper wie andre sehen, während er mir in  originärer Erfahrung nur als Leib und außerdem (in äußerer Wahr-  nehmung) als ein unvollkommener und von allen andern verschiedener  Körper gegeben ist.«?® Die Individualität des Eigenen wird mir durch  die Begegnung mit dem anderen, in Erfahrung des anderen, dessen  Körperlichkeit analog zu meiner ist, bewusst. Diese Erfahrung der ei-  genen Individualität ist mir durch die Erfahrung des anderen und von  dessen Erlebnissen gegeben, die sich von meinen Erlebnissen unter-  scheiden. Die wechselseitige Erfahrung der Individualität führt uns  zurück zur intersubjektiven Welterfahrung. Paradoxerweise ist aber  5 ESGA 5, 5. 109.  % ESGA 5, 5. 106.  Y ESGA5,S. 88.  %3 ESGA 5, 5. 80.  202W ar dıe Konst1i-
tuti1on des remden Indıyıduums Bedingung für dıe volle Konstitution
des eıgenen; Ahnliches findet sıch auch ın den höheren Schich-
ten.«“ DiIe Naturwelr als Voraussetzung für den geistigen Akt der
»Einfühlung« ze1ıgt dıe kausale Eıinheıit der Welterfahrung, ın dıe auch
dıe Kausalıtärt des anderen Subjekts einbezogen I1St » Der Korper des
remden Indiıyıduums als solcher 1sST als e1in Glied der physıschen Natur
ın kausalen Beziehungen anderen physıschen Objekten gegeben.«“/
Von dieser kausalen Eıinheıt ausgehend, dıe mMır und dem anderen eın
gemeıInsames Umteld, eınen gemeınsamen ÖOrientierungspunkt und
1nNne gemeInsame Raumkonstitution schafft, entsteht ın der eıblich-
körperlichen Eınheıt 1ne gemeıInsame geISTIZE elt » Von dem ın Fın-
tühlung C WONNCHECN Nullpunkt der Orıientierung AUS mMuUu ıch meınen
eıgenen Nullpunkt als eınen Raumpunkt vıelen, nıcht mehr als
Nullpunkt betrachten. Und damıt zugleich und 1U  am dadurch lerne
ıch meınen Le1ib als eınen Korper W1€e andre sehen, während mMır ın
orıgınärer Erfahrung 1U als Le1ib und außerdem (ın ıÜußerer ahr-
nehmung) als eın unvollkommener un: VOo  — allen andern verschıiedener
Korper gegeben 1st.«*  8 DI1e Indıyıdualität des Eıgenen wırd mMır durch
dıe Begegnung mIıt dem anderen, ın Erfahrung des anderen, dessen
Körperlichkeıit analog meıner 1StT, bewusst. Diese Erfahrung der e1-
1 Indıyıdualität 1sST MI1r durch dıe Erfahrung des anderen und VOo

dessen Erlebnissen gegeben, dıe sıch VOo meınen Erlebnissen 1-

scheıden. DiIe wechselseıitige Erfahrung der Indıyıdualität führt u11

zurück ZU  - intersubjektiven Weltertahrung. Paradoxerweiılse 1St 1ber
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hervorgehend betrachteten, haben wir hier zugleich ein Hineinreichen
des Geistes in die physische Welt, ein ›Sichtbarwerden‹ des Geistes
im Leibe, ermöglicht durch die psychische Realität, die den Akten als
Erlebnissen eines psychophysischen Individuums zukommt, und die
Wirksamkeit auf die physische Natur in sich schließt.«25 Die Gege-
benheit eines Körpers mit bestimmten Beschaffenheiten ist also in der
äußeren Wahrnehmung für die Erfahrung von fremden Subjekten Vo-
raussetzung. Die Individualität, die in einer leib-seelischen Einheit
begriffen werden kann, wird sich selbst nur in Wechselwirkung mit
anderen Subjekten als eine Individualität erkennen lassen. »Bei der
Betrachtung des Leibes als Orientierungszentrum … war die Konsti-
tution des fremden Individuums Bedingung für die volle Konstitution
des eigenen; etwas Ähnliches findet sich auch in den höheren Schich-
ten.«26 Die Naturwelt als Voraussetzung für den geistigen Akt der
»Einfühlung« zeigt die kausale Einheit der Welterfahrung, in die auch
die Kausalität des anderen Subjekts einbezogen ist. »Der Körper des
fremden Individuums als solcher ist als ein Glied der physischen Natur
in kausalen Beziehungen zu anderen physischen Objekten gegeben.«27

Von dieser kausalen Einheit ausgehend, die mir und dem anderen ein
gemeinsames Umfeld, einen gemeinsamen Orientierungspunkt und
eine gemeinsame Raumkonstitution schafft, entsteht in der leiblich-
körperlichen Einheit eine gemeinsame geistige Welt. »Von dem in Ein-
fühlung gewonnenen Nullpunkt der Orientierung aus muß ich meinen
eigenen Nullpunkt als einen Raumpunkt unter vielen, nicht mehr als
Nullpunkt betrachten. Und damit zugleich – und nur dadurch – lerne
ich meinen Leib als einen Körper wie andre sehen, während er mir in
originärer Erfahrung nur als Leib und außerdem (in äußerer Wahr-
nehmung) als ein unvollkommener und von allen andern verschiedener
Körper gegeben ist.«28  Die Individualität des Eigenen wird mir durch
die Begegnung mit dem anderen, in Erfahrung des anderen, dessen
Körperlichkeit analog zu meiner ist, bewusst. Diese Erfahrung der ei-
genen Individualität ist mir durch die Erfahrung des anderen und von
dessen Erlebnissen gegeben, die sich von meinen Erlebnissen unter-
scheiden. Die wechselseitige Erfahrung der Individualität führt uns
zurück zur intersubjektiven Welterfahrung. Paradoxerweise ist aber

202

25 ESGA 5, S. 109.
26 ESGA 5, S. 106.
27 ESGA 5, S. 88.
28 ESGA 5, S. 80.

009  07.05.15  15:03  Seite 202



00 07.05.1715 15:03 elle 203

diıese durch dıe Intersubjektivıtät konstitulerte geIStTIZE Welt durch
terschiedliche Erlebnisse konstitulert, welche Wr dem Obyjekt ach
auf derselben Welterfahrung basıeren, ıhrem Gehalt ach 1ber mıt 1N -
dıyıduellen Eigenschaften versehen sınd. Gerade ın dieser Hınsıchrt C 1-

wırbt dıe > Einfühlung« ıhre orofße Bedeutung, dıe durch dıe Ertahrung
VOo  — remden Subjekterlebnissen 1nNne gemeıInsame Welterfahrung
möglıcht. » Zunaächst wollen WIr teststellen, W1€e weIlt sıch der (ze1lst
schon ın 11S5CIC Konstitution des psychophysıschen Indıyıduums e1IN-
geschlichen hat Schon ındem WIFr den remden Le1ib als Orıientierungs-
ZzZeNTIrum der raumlıchen elt auffassten, haben WITFr das zugehörige Ich
als eın ZEISTISES Subjekt hingenommen, denn WIFr haben ıhm damıt eın
objektkonstiturlerendes Bewulfßitsein zugeschrieben, dıe Aufßenwelrt als
Sse1IN Korrelat betrachtet; alle ıÜußere Wahrnehmung vollzıehrt sıch ın
geistigen Akten Desgleichen sınd WIr mıt jedem Einfühlungsakte 1mM
woörtlichen Sınne, mıt jedem Ertassen e1INes ühlenden Aktes, be-
reits ın das Reich des (zelstes eingedrungen. Denn W1€e ın Wahrneh-
mungsakten physısche Natur, konstitulert sıch 1mM Fühlen eın
Obyjektreich: dıe Welt der VWerte; ın der Freude hat das Subjekt eın Fr-
treuliıches, ın der Furcht e1in Furchtbares, ın der Ängst e1in Bedrohliches
sıch gegenüber. «” Durch dıe parallelen Einfühlungsakte des Ichs und
des anderen tormulıeren sıch auch gEISTISE Erlebnisse. Diese Erlebnisse
können ın der Reflexion wıderruten oder erneut konstitulert werden,
wodurch S1E ıhren iındıyıduellen Charakter nıcht verlieren. Betrachtet
ILLE  — dıe Gefühlsakte, sınd S1E VOo dem iındıyıduellen Charakter CeNL-

ertet Di1iese AUS der Wahrnehmung konstitulerten geistigen Werte
bılden 11S5CIC Kulturwelt, »alles, Wa ;»Menschenhand« gebildet
hat, alle Gebrauchsobjekte, alle Werke des Handwerks, der Technıik,
der Kunst sınd Realıtät gewordenes Korrelat des (zeistes«*°% Welche
Beziehung 1ber zwıschen den VWerte ıldenden und Kultur ıldenden
Akten besteht, W C111 beıde VOo der Indıyıdualität abhängen, 1St dıe
Hauptfrage des eizten Kapıtels der Dissertation Edıch Steins.
Es 1St bereıts deutlıch geworden, W1€e dıe »Einfühlung« als eın das In-
dıyıduum ıldender Akt der gemeınsamen Weltkonstitution teıl-
nımmt. 1nNne iındıyıduelle Verbindung VOo  — remden Subjekten vollzıehr
sıch demnach 1mM 1aktuellen geistigen Austausch, 1mM geistigen Kontakt
mıt dem anderen. D1e gemeıInsame Weltertahrung basıert 1ber auf ber
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diese durch die Intersubjektivität konstituierte geistige Welt durch un-
terschiedliche Erlebnisse konstituiert, welche zwar dem Objekt nach
auf derselben Welterfahrung basieren, ihrem Gehalt nach aber mit in-
dividuellen Eigenschaften versehen sind. Gerade in dieser Hinsicht er-
wirbt die »Einfühlung« ihre große Bedeutung, die durch die Erfahrung
von fremden Subjekterlebnissen eine gemeinsame Welterfahrung er-
möglicht. »Zunächst wollen wir feststellen, wie weit sich der Geist
schon in unsere Konstitution des psychophysischen Individuums ein-
geschlichen hat. Schon indem wir den fremden Leib als Orientierungs-
zentrum der räumlichen Welt auffassten, haben wir das zugehörige Ich
als ein geistiges Subjekt hingenommen, denn wir haben ihm damit ein
objektkonstituierendes Bewußtsein zugeschrieben, die Außenwelt als
sein Korrelat betrachtet; alle äußere Wahrnehmung vollzieht sich in
geistigen Akten. Desgleichen sind wir mit jedem Einfühlungsakte im
wörtlichen Sinne, d. h. mit jedem Erfassen eines fühlenden Aktes, be-
reits in das Reich des Geistes eingedrungen. Denn wie in Wahrneh-
mungsakten physische Natur, so konstituiert sich im Fühlen ein neues
Objektreich: die Welt der Werte; in der Freude hat das Subjekt ein Er-
freuliches, in der Furcht ein Furchtbares, in der Angst ein Bedrohliches
sich gegenüber.«29 Durch die parallelen Einfühlungsakte des Ichs und
des anderen formulieren sich auch geistige Erlebnisse. Diese Erlebnisse
können in der Reflexion widerrufen oder erneut konstituiert werden,
wodurch  sie ihren individuellen Charakter nicht verlieren. Betrachtet
man die Gefühlsakte, sind sie von dem individuellen Charakter ent-
wertet. Diese aus der Wahrnehmung konstituierten geistigen Werte
bilden unsere ganze Kulturwelt, »alles, was ›Menschenhand‹ gebildet
hat, alle Gebrauchsobjekte, alle Werke des Handwerks, der Technik,
der Kunst sind Realität gewordenes Korrelat des Geistes«30. Welche
Beziehung aber zwischen den Werte bildenden und Kultur bildenden
Akten besteht, wenn beide von der Individualität abhängen, ist die
Hauptfrage des letzten Kapitels der Dissertation Edith Steins. 
Es ist bereits deutlich geworden, wie die »Einfühlung« als ein das In-
dividuum bildender Akt an der gemeinsamen Weltkonstitution teil-
nimmt. Eine individuelle Verbindung von fremden Subjekten vollzieht
sich demnach im aktuellen geistigen Austausch, im geistigen Kontakt
mit dem anderen. Die gemeinsame Welterfahrung basiert aber auf über
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1Aktuelle indıyıduelle Erfahrung hinausgehenden Erinnerungen und
FErwartungen, dıe ın den Reflexionsakten als Werte der elt bewahrt
bleiben. Diese VOo Einzelpersonen abgeleitete Welterfahrung, dıe sıch
aut den leıblich-körperlichen Kontakt oründet un: iın 1ne gemeıInsame
Wertethik einmündet, besteht e1Nerselts unabhängıg VOo der Exıstenz
der Kulturwelt und 1St andererseılts ın bestimmten Sıtten, Gewohn-
heıten und Sıgnalen 1nNne Konstante dieser elt »In der Verfolgung
des Entstehungsprozesses geistiger Werke findet sıch der (zelst selbst

der Arbeıt; ACHAUCL gesprochen: eın ZEISTISES Subjekt ergreıft e1IN-
ühlend eın anderes und bringt sıch se1ın Wırken ZU  S Gegebenheit.«*
1ermıt erhebt sıch dıe rage, ın welchem Akt dıe WEeI1 dıe Kultur-
welt mIt ıhrem geschichtlichen Hıntergrund und dıe Wertbildung der
elt ın ıhrer gegenwartıgen Werterfahrung mıteinander verbunden
sınd und W1€e der Übergang VOo der eınen ZU  - anderen erfolgen annn
Edırch Stein stellt test, dass dıe derzeıtige Erforschung der FEISTESWIS-
senschattliıchen Methode mıt Dıiltheys Ideen über 2NEC hbeschreibende
und zergliedernde Psychologze der Spitze eınen orofßen Fortschritt
ın dıe Rıchtung der Festsetzung eıner VOo den Naturwıissenschaften
unabhängıigen geisteswıssenschaftlichen Methode gemacht hat T)Dil-
theys Lebenszıel SC1 Ste1in den Geisteswissenschatten ıhr wahres
Fundament geben, das mıt der Zielsetzung der Phänomenologie
der retlektierenden Erforschung des betrettenden wıssenschaftrtlıchen
Bewusstselins GemeLnimsamkeıten hat och findet Ste1in mıt Blıck aut
das geisteswissenschaftlıche Vertahren be]l Dilthey 1nNne VOo der de-
skriptiven Psychologie herstammende naturalıstische Eınstellung.
Den Begriff der »Selbstbesinnung« AUS Diltheys Einleitung 171 die
Geisteswissenschaften interpretiert Steıin als eın Verstehen »des FE1S-
tigen Lebens der Vergangenheı1t«>, deren Subjekt, der Mensch, dıe
Natur des Verstehens bestimmt. Demnach verstehrt Stein dıe deskrıip-
t1ve Psychologie und deren Objekte ın Kunst, Sıtte und Recht als VoO-
FausSSCLIZUNg der Geisteswissenschatten. Diese deskriptive Analyse der
Gegenstände der Geisteswıssenschaften, dıe ın Ste1lns Verständnıs ach
Dilthey dıe Methode der Geisteswissenschaften erklärt, enthält ach
ıhr selbst 1m Sınne elıner Ontologie der Geisteswissenschaften keıne
ausreichende Methode. Selbstverständlich spielt ın der Konstitution
der einzelnen Objekte deren indıyıdueller Charakter 1nNne Rolle, dıe
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aktuelle individuelle Erfahrung hinausgehenden Erinnerungen und
Erwartungen, die in den Reflexionsakten als Werte der Welt bewahrt
bleiben. Diese von Einzelpersonen abgeleitete Welterfahrung, die sich
auf den leiblich-körperlichen Kontakt gründet und in eine gemeinsame
Wertethik einmündet, besteht einerseits unabhängig von der Existenz
der Kulturwelt und ist andererseits in bestimmten Sitten, Gewohn-
heiten und Signalen eine Konstante dieser Welt. »In der Verfolgung
des Entstehungsprozesses geistiger Werke findet sich der Geist selbst
an der Arbeit; genauer gesprochen: ein geistiges Subjekt ergreift ein-
fühlend ein anderes und bringt sich sein Wirken zur Gegebenheit.«31

Hiermit erhebt sich die Frage, in welchem Akt die zwei – die Kultur-
welt mit ihrem geschichtlichen Hintergrund und die Wertbildung der
Welt in ihrer gegenwärtigen Werterfahrung – miteinander verbunden
sind und wie der Übergang von der einen zur anderen erfolgen kann.
Edith Stein stellt fest, dass die derzeitige Erforschung der geisteswis-
senschaftlichen Methode mit Diltheys Ideen über eine beschreibende
und zergliedernde Psychologie an der Spitze einen großen Fortschritt
in die Richtung der Festsetzung einer von den Naturwissenschaften
unabhängigen geisteswissenschaftlichen Methode gemacht hat. Dil -
theys Lebensziel sei – so Stein –, den Geisteswissenschaften ihr wahres
Fundament zu geben, das mit der Zielsetzung der Phänomenologie –
der reflektierenden Erforschung des betreffenden wissenschaftlichen
Bewusstseins – Gemeinsamkeiten hat. Doch findet Stein mit Blick auf
das geisteswissenschaftliche Verfahren bei Dilthey eine von der de-
skriptiven Psychologie herstammende naturalistische Einstellung.
Den Begriff der »Selbstbesinnung« aus Diltheys Einleitung in die
Geisteswissenschaften interpretiert Stein als ein Verstehen »des geis-
tigen Lebens der Vergangenheit«32, deren Subjekt, der Mensch, die
Natur des Verstehens bestimmt. Demnach versteht Stein die deskrip-
tive Psychologie und deren Objekte in Kunst, Sitte und Recht als Vo-
raussetzung der Geisteswissenschaften. Diese deskriptive Analyse der
Gegenstände der Geisteswissenschaften, die in Steins Verständnis nach
Dilthey die Methode der Geisteswissenschaften erklärt, enthält nach
ihr selbst im Sinne einer Ontologie der Geisteswissenschaften keine
ausreichende Methode. Selbstverständlich spielt in der Konstitution
der einzelnen Objekte deren individueller Charakter eine Rolle, die
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durch den Akt der »Einfühlung« ıdentitizıiert werden kann, doch dürte
ILLE  — nıcht behaupten, dass dıe »Einfühlung« der eINZISE Akt sel, der
ın der Ontologıe des (zelstes bestimmend ware. »Zur Konstitution
dieses Obyjekts W ar Einfühlung ertorderliıch und damıt bıs einem
Jewlssen Grade das eıgene Indıyıduum VOrausgSeSeCLTZL. ber VOoO  — dieser
Einfühlung 1ST das geISTISE Verstehen, das WIr och niıher charakterı-
s1ıeren werden, scheiden.« DI1e geISTISE elt zeıgt sıch nıcht 11U  -

ın ıhrem kausalen Geschehen, sondern nNımmt ın ıhrer Kausalıtärt das
ertahrende und retlektierende Subjekt ın sıch auf, VOo dessen iIndıv1ı-
duellen Akten namlıch dıe ObyJektivıtät der geistıgen Welt mıtbestimmt
wırd. > Dieser >Sinnzusarnmenhang< der Erlebnisse, der sıch inmıtten
der psychischen und psychophysıschen Kausalbeziehungen ftremd-
artıg 1usnahm und keıne Parallele ın der physıschen Natur hatte, 1St
durchaus aut Rechnung des (zelstes SELZEN Moaotiyatıon 1St dıe (ze-
setzlıichkeit des geistıgen Lebens, der Erlebniszusammenhang, geistiger
Subjekte 1sST eın erlebtes (orıgınäar oder einfühlungsmäfßıg) Sınnganzes
und als solches verstäandlıch.«**
ach Dilthey entsteht dıe »Vernunftgesetzlichkeit« des geistigen Le-
bens durch solche typıschen Beschaftenheıten, die 1Ne€e unıverselle
Werterkenntnis VOo allen möglıchen personalen Iypen konstituleren
lassen und deren Realisatıonen ın den empirischen Personen ersche1-
1iCcCI Mırt diesem Anlıegen Diltheys St1MMmMLt Steıin völlıg übereın und
tführt den Konstitutionsablauf aut den Einfühlungsakt zurück. S1e tın-
det 1ber ımmer och problematısch, dass dıe geIst1gE Welt be]l Dilthey
phänomenologisch nıcht interpretiert werden annn Wenn auch ın
beıden Fiällen dıe »Einfühlung« der dıe Indıyıdualıität 1bbıildende FEIS-
tıge Akt sel, besteht ın der Einlteitung Diltheys eın Übergang VOo

der »Zirkelhaftigkeit« der iındıyıduellen Erkenntnis ZU  - > Zirkelhaf-
tigkeit« der Entfaltung der geistigen Welt Damlıt erhebt sıch Steilns
rage, welcher Akt VOo der geistıgen Weltertahrung ZU  - Erfahrung
der Geisteswıissenschaften tührt >> Wır kamen ZU  - geistigen Person
durch das psychophysısche Indıyıduum, be]l se1ıner Konstitution St1e-
en WIr aut den (elst. Im Zusammenhang des geistigen Lebens be-
WERLICH WIr u11 tre1, ohne Rekurs aut dıe Leiblichkeıit; eiınmal eINgE-
drungen ın dies Labyrıinth, fanden WIr u115 durch den Leıittaden des
5Sıinnes« zurecht, 1ber WITFr haben bısher keınen andern Zugang kennen
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durch den Akt der »Einfühlung« identifiziert werden kann, doch dürfe
man nicht behaupten, dass die »Einfühlung« der einzige Akt sei, der
in der Ontologie des Geistes bestimmend wäre. »Zur Konstitution
dieses Objekts war Einfühlung erforderlich und damit bis zu einem
gewissen Grade das eigene Individuum vorausgesetzt. Aber von dieser
Einfühlung ist das geistige Verstehen, das wir noch näher charakteri-
sieren werden, zu scheiden.«33 Die geistige Welt zeigt sich nicht nur
in ihrem kausalen Geschehen, sondern nimmt in ihrer Kausalität das
erfahrende und reflektierende Subjekt in sich auf, von dessen indivi-
duellen Akten nämlich die Objektivität der geistigen Welt mitbestimmt
wird. »Dieser ›Sinnzusammenhang‹ der Erlebnisse, der sich inmitten
der psychischen und psychophysischen Kausalbeziehungen so fremd-
artig ausnahm und keine Parallele in der physischen Natur hatte, ist
durchaus auf Rechnung des Geistes zu setzen. Motivation ist die Ge-
setzlichkeit des geistigen Lebens, der Erlebniszusammenhang, geistiger
Subjekte ist ein erlebtes (originär oder einfühlungsmäßig) Sinnganzes
und als solches verständlich.«34

Nach Dilthey entsteht die »Vernunftgesetzlichkeit« des geistigen Le-
bens durch solche typischen Beschaffenheiten, die eine universelle
Werterkenntnis von allen möglichen personalen Typen konstituieren
lassen und deren Realisationen in den empirischen Personen erschei-
nen. Mit diesem Anliegen Diltheys stimmt Stein völlig überein und
führt den Konstitutionsablauf auf den Einfühlungsakt zurück. Sie fin-
det aber immer noch problematisch, dass die geistige Welt bei Dilthey
phänomenologisch nicht interpretiert werden kann. Wenn auch in
beiden Fällen die »Einfühlung« der die Individualität abbildende geis-
tige Akt sei, besteht in der Einleitung Diltheys kein Übergang von
der »Zirkelhaftigkeit« der individuellen Erkenntnis zur »Zirkelhaf-
tigkeit« der Entfaltung der geistigen Welt. Damit erhebt sich Steins
Frage, welcher Akt von der geistigen Welterfahrung zur Erfahrung
der Geisteswissenschaften führt. »Wir kamen zur geistigen Person
durch das psychophysische Individuum, bei seiner Konstitution stie-
ßen wir auf den Geist. Im Zusammenhang des geistigen Lebens be-
wegten wir uns frei, ohne Rekurs auf die Leiblichkeit; einmal einge-
drungen in dies Labyrinth, fanden wir uns durch den Leitfaden des
›Sinnes‹ zurecht, aber wir haben bisher keinen andern Zugang kennen
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gelernt als den VOo u11l benützten, den siınnlıch wahrnehmbaren AÄAus-
druck ın Miıenen dgl oder Handlungen. Sollte 1nNne Wesensnot-
wendiıgkeıt se1n, da{ß (zelst mIt (ze1lst 1U ın Wechselverkehr Lretfen

annn durch das Medium der Leiblichkeit? Ich als psychophysisches
Indıyıduum erlange VOo geistigen Leben anderer Indıyıduen tatsich-
ıch aut keinem andern Wege Kunde.«“> Wıe steht 1U 1ber mıt dem
geistigen Leben VOo Indıyıduen, die 1C n1e vesehen habe, also mIıt
dem (ze1lst der Vergangenheıt, der miıch ohne leiblichen Eıintluss be-
sSt1mmt” Mırt welchem Akt e1gne 1C MI1r dıe Tradıtıon und fühle
darın eınen Wert für mıch? Das sınd dıe Fragen, dıe Stein ın ıhrer
Dissertation stellt, jedoch nıcht 1mM Detaul beantwortet hat

PHÄNOMENALE KAUSALITÄT. 1 JIr KONSTITUTION DER 75  EN

ELEMENTE DER HRNEHMUNG

AÄAus den bisherigen Überlegungen 1St deutlıch geworden, dass ın der
Dissertation Edırch Steilns dıe kausale Bestimmtheıit der Natur als 1nNne
Voraussetzung der Erlebniskonstitution betrachtet wiırd, dıe sıch als
leibliche Erfahrung bekundet. DI1e kausale Ausgesetztheıt des Leıbes
verstanden als Situation des » 1ST mIt MI1r geschehen«, » 1St mIıt
meınem Leıb passıert« 1ST 1nNne innere Erfahrung, dıe C115 mIt der AU -
eren verbunden I1St Als Schlussfolgerung WeIlst Steıin aut den e1ıb-
seelıischen Zusammenhang der Welterfahrung hın, wonach jede Er-
tahrung 1Ne iußerliche, körperliche ErtahrungZTMıt diesen
Feststellungen unterstreichen WIr auch, dass sıch dıe frühe Phinome-
nologıe Edırch Steilns aut der Spur der Husserl’schen Problemkreıise
mıt der statıschen Beschreibung VOo Phinomenen beschäftigt, deren
Zentrum ın der Erfahrung der menschlichen Person bestimmt 1ST
Diese Abweıichung VOo der Husserl’schen Phänomenologıe ZU  - Phä-
nomenologıe der Person zeIgt sıch ın mehreren frühen Bemerkungen
Stelns. Der letzte Teıl der Dıssertation, der sıch analog Husserls
Ideen 1L, Abschnırtt LLL, mIt der geistigen Welt beschäftigt, bestimmt
dıe Erfahrung der geistigen Welt durch dıe »Einfühlung« ın fremde
Personen. Dass 1ber Edırch Steıin nıcht ın erstier Lıinıe auf dıe Weltkon-
stıtution, sondern vielmehr auf dıe Selbsterfahrung durch 1nNne andere
Person konzentriert WAdlL, zeıgt ıhre Dissertation. Der vorletzte ara-

45 ESGA 5’ 155
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gelernt als den von uns benützten, den sinnlich wahrnehmbaren Aus-
druck in Mienen u. dgl. oder Handlungen. Sollte es eine Wesensnot-
wendigkeit sein, daß Geist mit Geist nur in Wechselverkehr treten
kann durch das Medium der Leiblichkeit? Ich als psychophysisches
Individuum erlange vom geistigen Leben anderer Individuen tatsäch-
lich auf keinem andern Wege Kunde.«35 Wie steht es nun aber mit dem
geistigen Leben von Individuen, die ich nie gesehen habe, also mit
dem Geist der Vergangenheit, der mich ohne leiblichen Einfluss be-
stimmt? Mit welchem Akt eigne ich mir die Tradition an und fühle
darin einen Wert für mich? – Das sind die Fragen, die Stein in ihrer
Dissertation stellt, jedoch nicht im Detail beantwortet hat.

PHÄNOMENALE KAUSALITÄT. DIE KONSTITUTION DER PSYCHISCHEN

ELEMENTE IN DER WAHRNEHMUNG

Aus den bisherigen Überlegungen ist deutlich geworden, dass in der
Dissertation Edith Steins die kausale Bestimmtheit der Natur als eine
Voraussetzung der Erlebniskonstitution betrachtet wird, die sich als
leibliche Erfahrung bekundet. Die kausale Ausgesetztheit des Leibes
verstanden als Situation des »es ist mit mir geschehen«, »es ist mit
meinem Leib passiert« ist eine innere Erfahrung, die eng mit der äu-
ßeren verbunden ist. Als Schlussfolgerung weist Stein auf den leib-
seelischen Zusammenhang der Welterfahrung hin, wonach jede Er-
fahrung eine äußerliche, körperliche Erfahrung voraussetzt. Mit diesen
Feststellungen unterstreichen wir auch, dass sich die frühe Phänome-
nologie Edith Steins auf der Spur der Husserl’schen Problemkreise
mit der statischen Beschreibung von Phänomenen beschäftigt, deren
Zentrum in der Erfahrung der menschlichen Person bestimmt ist.
Diese Abweichung von der Husserl’schen Phänomenologie zur Phä-
nomenologie der Person zeigt sich in mehreren frühen Bemerkungen
Steins. Der letzte Teil der Dissertation, der sich analog zu Husserls
Ideen II, Abschnitt III, mit der geistigen Welt beschäftigt, bestimmt
die Erfahrung der geistigen Welt durch die »Einfühlung« in fremde
Personen. Dass aber Edith Stein nicht in erster Linie auf die Weltkon-
stitution, sondern vielmehr auf die Selbsterfahrung durch eine andere
Person konzentriert war, zeigt ihre Dissertation. Der vorletzte Para-
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oraf, dıe »Bedeutung der Eıinfühlung für dıe Konstitution der eıgenen
Person«, bestimmt dıe »Einfühlung« als eınen Akt der Erfahrung der
eıgenen Subjektivität durch dıe Personalstrukturen des anderen.“® Da-
mıt tokussıert sıch Stein nıcht mehr auf dıe Beschreibung des Eınftfüh-
lungsaktes, sondern aut dıe Voraussetzungen, dıe eınen solchen Akt
ermöglıchen. Welche Voraussetzungen mIıt diesem Aktverlaut VCI-

bunden sınd, beschätftigt Steıin ın ıhrem Jahrbuchbeıitrag, der mıt der
Dissertation ın mehreren Hınsıchten 1Ne Eıinheıit bıldet. S1e leıtet ıhre
Arbeıt mIt der Darstellung des Zusarnrnenhangs des Eınfühlungspro-
blerns mIt der Kausalıtät ın Beschreibung der Struktur der menschlı-
chen Persönlichkeit e1in, welcher ın seinen Grundzügen untersucht
werden 11U55 D1e Auswahl der WEeI1 Grundzüge der menschlichen
Erfahrung bestimmt dıe doppelte Grundgesetzlichkeıit der psycho-
physıschen Eıinheıit der Person, dıe als leıbkörperliche Bestimmtheiıt
e1lINerselts der Kausalıtät und andererseılts als 1Ne geISTISE Eıinheıit der
Motivatıon AUSSECSCTIZL I1St ÖOftensıichtlich W ar Ste1in ın der Kausalıtäts-
trage durch dıe Zzwelıte Häiltte der Ideen und durch den SOgCNANNTICN
»Psychologismusstreit« beeinflusst, dem der Brietwechsel Diltheys
und Husserls methodischen rwagungen bezogen aut dıe (zelstes-
wıssenschatten eınen welıteren Ansto(f(iß gegeben hat Der Logos-Artikel,
der Husserls damalıge Kritıiık den zeıtgenössıschen Stromungen
des Naturalısmus, Psychologismus und Hısterismus wıderspiegelte,
hat eınen richtungweıisenden, methodischen Hınwels ZU  - Phinome-
nologıe gegeben un: enttesselte dıe Meınungsverschiedenheıit zwıschen
Husser]| und Dilthey, dıe beıde ın Brıiefen ausSgeLragen haben W1e sıch
AUS dıesen erkennen lässt,?” lag der Brennpunkt der Debatte Ver-
standnıs der Weltanschauung als elıner Erkenntnismethode der Phı-
losophıe. Dıilthey rechnet mIt der hıstoriıschen Weltanschauung, dıe
ın Erkenntnistormen der Kultur, der Religion und ın Entwicklung
des menschlichen (zelstes dıe Grundwissenschatt der Philosophıe,
namlıch dıe Metaphysık, ach dem Gegenargument Husserls
WEeIStT »alle objektive Giltigkeit, also auch die der Religion, Kunst,
uUuSsW. auf ıdeale und damıt aut absolute n einem gewIssen Sınn 1bso-
lute) Prinzıpien hın, auf eın AprıorI1, das als solches also ın keıner
\We1lse durch anthropologisch hıstorıische Faktizıtäten beschränkt 1St

59 ESGA 5’ 154
Sr Vgl Husser] 1994, Briefwechsel, Hua Dok VI Philosophenbriefe, Briefe Wılhelm
Dilthey, 45—572

207

graf, die »Bedeutung der Einfühlung für die Konstitution der eigenen
Person«, bestimmt die »Einfühlung« als einen Akt der Erfahrung der
eigenen Subjektivität durch die Personalstrukturen des anderen.36 Da-
mit fokussiert sich Stein nicht mehr auf die Beschreibung des Einfüh-
lungsaktes, sondern auf die Voraussetzungen, die einen solchen Akt
ermöglichen. Welche Voraussetzungen mit diesem Aktverlauf ver-
bunden sind, beschäftigt Stein in ihrem Jahrbuchbeitrag, der mit der
Dissertation in mehreren Hinsichten eine Einheit bildet. Sie leitet ihre
Arbeit mit der Darstellung des Zusammenhangs des Einfühlungspro-
blems mit der Kausalität in Beschreibung der Struktur der menschli-
chen Persönlichkeit ein, welcher in seinen Grundzügen untersucht
werden muss. Die Auswahl der zwei Grundzüge der menschlichen
Erfahrung bestimmt die doppelte Grundgesetzlichkeit der psycho-
physischen Einheit der Person, die als leibkörperliche Bestimmtheit
einerseits der Kausalität und andererseits als eine geistige Einheit der
Motivation ausgesetzt ist. Offensichtlich war Stein in der Kausalitäts-
frage durch die zweite Hälfte der Ideen II und durch den sogenannten
»Psychologismusstreit« beeinflusst, dem der Briefwechsel Diltheys
und Husserls zu methodischen Erwägungen bezogen auf die Geistes-
wissenschaften einen weiteren Anstoß gegeben hat. Der Logos-Artikel,
der Husserls damalige Kritik an den zeitgenössischen Strömungen
des Naturalismus, Psychologismus und Historismus widerspiegelte,
hat einen richtungweisenden, methodischen Hinweis zur Phänome-
nologie gegeben und entfesselte die Meinungsverschiedenheit zwischen
Husserl und Dilthey, die beide in Briefen ausgetragen haben. Wie sich
aus diesen erkennen lässt,37 lag der Brennpunkt der Debatte am Ver-
ständnis der Weltanschauung als einer Erkenntnismethode der Phi-
losophie. Dilthey rechnet mit der historischen Weltanschauung, die
in Erkenntnisformen der Kultur, der Religion und in Entwicklung
des menschlichen Geistes die Grundwissenschaft der Philosophie,
nämlich die Metaphysik, setzt. Nach dem Gegenargument Husserls
weist »alle objektive Giltigkeit, also auch die der Religion, Kunst,
usw. auf ideale und damit auf absolute (in einem gewissen Sinn abso-
lute) Prinzipien hin, auf ein Apriori, das als solches also in keiner
Weise durch anthropologisch historische Faktizitäten beschränkt ist.
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(zenauso weıt, als dieses AprıorI1 reicht, dessen allseıtige Herausstellung
ın ontologischer und spezıfısch phänomenologischer Hınsıcht die
orofßse Aufgabe 1ST, „CHAUSO weIlt reicht der Sınn der betretftenden Ärt
objektiver Giltigkeit.«** DiIe Debatte kreıst dıe rage, ob dıe
tologıschen Voraussetzungen der Geisteswıissenschatten AUS deren
tischen Struktur erworben werden können oder ob dıe priorI1 AA
bene Struktur der Geisteswissenschaften ıhre Identıitikatıon ın jeder
Verwirklichung eıner Kulturtorm erhält. Husser]! und Dilthey sınd
darın ein1g, dass dıe Metaphysık keıne empirische Grundwissenschaft,
sondern dıe Vor- Wıssenschaft VOo allen Wıssenschaften und dadurch
dıe Wıissenschaft des (zelstes sel; fragwürdıg 1sST allerdings, woher diese
Wıssenschaftrt ıhre Methode gewınnt. D1e Philosophie als SICHSC WIs-
senschatt charakterısıert Husser] als 1Ne Vor- Wıssenschaft zwıschen
den Natur- un: Geisteswıssenschaften, deren Methode S1C vorschreıbt
und deren Gesetzlichkeit phänomenologisch erkennbar 1STt D1e Phiä-
nomenologıe als Wesenswissenschaftrt des Bewusstseins unterscheıidet
sıch VOo den Naturwıissenschaften und VOo der den Naturwıssen-
schaften zugehörigen Psychologie dadurch, dass Letztere das Be-
wusstseın ın se1ıner Natur, ın der empirischen Gegebenheıt der Natur
untersucht, während für dıe Phänomenologıe das Bewusstsein ın SE1-
11C Korrelat ZU  - Aufßfßenwelt wichtig I1St In diesem Sınn erhebt sıch
dıe rage, ob die Methode der Geisteswissenschatten naturalıstisch
als eın psychisches 5>ymptom des Bewusstseims bestimmt werden annn
oder ob dıe Phänomenologie ZU  S wesentliıchen Methode der (zelstes-
wıssenschatten wırd. Wenn IA  — eınen kurzen Blick aut den diesbe-
züglıchen Teıl der Ideen I1 wiırft, tällt 1b dem drıtten Abschnıitt des
Werkes 1nNne Paralleliıtät mıt Diltheys Problembeschreibung der (3e1ls-
teswıssenschaften auft W E1 Einstellungen, dıe naturwıssenschattliche
und dıe geisteswissenschaftliche Einstellung, werden einander 11—-
übergestellt und wırd untersucht, ob dıe kausale Bestimmtheit der
Natur auch 1mM Geistesleben erkennbar 1ST Oftensıchtlich hat der
letzte Teıl der Dissertation Edırth Steilns durch Husserls rwagungen
se1ıne Moaotıiyatıon erhalten, dıe Analyse der Geisteswissenschatten ın
Auseimandersetzung mIt Dilthey durchzutühren. DI1e methodiısche
Unterscheidung zwıschen den Naturwıssenschaftten und den (ze1ls-

48 Husser]| 1994, Briefwechsel, Hua Dok VI Philosophenbriefe, Briet Wıilhelm
Dıilthey Vo 5./6. V1IL.1911, 4®
50 Vel Hua 1 Beilage ALL, IL Subjektivität Als Seele un: Als (jelist ıIn naturwıssen-
schaftlıcher un: ıIn geisteswıissenschaftlicher Einstellung. 440—16/
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Genauso weit, als dieses Apriori reicht, dessen allseitige Herausstellung
in ontologischer und spezifisch phänomenologischer Hinsicht die
große Aufgabe ist, genauso weit reicht der Sinn der betreffenden Art
objektiver Giltigkeit.«38 Die Debatte kreist um die Frage, ob die on-
tologischen Voraussetzungen der Geisteswissenschaften aus deren on-
tischen Struktur erworben werden können oder ob die a priori gege-
bene Struktur der Geisteswissenschaften ihre Identifikation in jeder
Verwirklichung einer Kulturform erhält. Husserl und Dilthey sind
darin einig, dass die Metaphysik keine empirische Grundwissenschaft,
sondern die Vor-Wissenschaft von allen Wissenschaften und dadurch
die Wissenschaft des Geistes sei; fragwürdig ist allerdings, woher diese
Wissenschaft ihre Methode gewinnt. Die Philosophie als strenge Wis-
senschaft charakterisiert Husserl als eine Vor-Wissenschaft zwischen
den Natur- und Geisteswissenschaften, deren Methode sie vorschreibt
und deren Gesetzlichkeit phänomenologisch erkennbar ist.39 Die Phä-
nomenologie als Wesenswissenschaft des Bewusstseins unterscheidet
sich von den Naturwissenschaften und von der zu den Naturwissen-
schaften zugehörigen Psychologie dadurch, dass Letztere das Be-
wusstsein in seiner Natur, in der empirischen Gegebenheit der Natur
untersucht, während für die Phänomenologie das Bewusstsein in sei-
nem Korrelat zur Außenwelt wichtig ist. In diesem Sinn erhebt sich
die Frage, ob die Methode der Geisteswissenschaften naturalistisch
als ein psychisches Symptom des Bewusstseins bestimmt werden kann
oder ob die Phänomenologie zur wesentlichen Methode der Geistes-
wissenschaften wird. Wenn man einen kurzen Blick auf den diesbe-
züglichen Teil der Ideen II wirft, fällt ab dem dritten Abschnitt des
Werkes eine Parallelität mit Diltheys Problembeschreibung der Geis-
teswissenschaften auf. Zwei Einstellungen, die naturwissenschaftliche
und die geisteswissenschaftliche Einstellung, werden einander gegen-
übergestellt  und es wird untersucht, ob die kausale Bestimmtheit der
Natur auch im Geistesleben erkennbar ist. Offensichtlich hat der
letzte Teil der Dissertation Edith Steins durch Husserls Erwägungen
seine Motivation erhalten, die Analyse der Geisteswissenschaften in
Auseinandersetzung mit Dilthey durchzuführen. Die methodische
Unterscheidung zwischen den Naturwissenschaften und den Geis-
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39 Vgl. Hua IV, Beilage XII, II. Subjektivität als Seele und als Geist in naturwissen-
schaftlicher und in geisteswissenschaftlicher Einstellung. S. 340–367.
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teswıssenschatten tührt für Stein ZU  - phänomenologischen Analyse
der Person. In ıhrer Dissertation schlägt S1E den Eınfühlungsakt als
1nNne Methode für dıe Geisteswıissenschatten V OL, Wa auch ın ıhren
nachfolgenden Werken ZU  - Grundstruktur der Person weıterhın
tersucht und diskursıv bewılesen wırd.*°
Wır dürten eınen weıteren Beıtrag VOo Husserl, dıe »Phänomenologıe
un: Psychologie«, auch nıcht AUS den Augen verlieren, den Edırth Ste1in
1917 während ıhrer ÄAssıstentenzeılt betrachtet hat Schon der Tiıtel
der Arbeıt, »Phänomenologıe und Psychologie«, verrat vıel ber dıe
Problemstellung, dıe zwıschen den WEl Wıssenschaftten 1Ne jJahrelang
andauernde methodische Debatte erweckte. Der vorherige Logos-Ar-
tıkel VOo Husser]l, der beweılsen wıll, dass dıe Psychologıie entweder
1nNne naturwıssenschaftrtliche Einstellung hat und dadurch 1U mIıt der
Natur des Bewusstseins tiun hat oder ın dıe Geisteswissenschaften
eingeordnet wırd und dann VOo der phänomenologischen Methode
bestimmt 1StT, 1sST durch dıe »Phänomenologie und Psychologie« als e1-
1ICI methodischen Korrektur ergänzt.” In diesem Artıkel be-
st1immt Husser] viel radıkaler dıe Beziehung VOo  — Phänomenologie un:
Psychologıie, und die Psychologie bekommt 1nNne eindeutige ur-

wıssenschaftrtliche Eınstellung. ach Husser]| untersucht dıe Psycho-
logıe das Bewusstseıin ın seıner raum-zeıtliıchen kausalen Gegebenheıt,
das heıifßt, das Bewusstsein wırd ın der natürlıchen Apperzeption als
»anımalısches, eıblich bezogenes Seelenleben« aufgefasst.”“ In der
»Psychischen Kausalıtit« schliefit sıch Stein eindeut1g der Problem-
stellung A ob dıe psychischen Elemente, dıe ın der Erlebniskonsti-
tution 1nNne bedeutende Raolle spıelen, der phänomenologischen Un-
tersuchung UNteErZOgCNH werden können. Auft dıe Phänomenologıe, dıe
für alle anderen Wıissenschaften mafsgebende Methoden vorgıbt,
4 Zum Thema Naturkausalıtät un: psychische Kausalıtät siıehe auch Beate Beckmann-
Zöller, 2010, Einführung ESGA 6’ IX XIX

SO Husserls SIrENSC Abgrenzung der Wıissenschaften ın »Philosophie als SIrCNSC WISs-
senschaft«, Hua XX V, » s 1ST ach Al dem Ausgeführten klar un: wiırd, w1e ich
rund habe hoffen, bald allgemeıiner anerkannt se1n, dafß eine wiıirklıch
reichende empirische Wıssenschaft Vo Psychischen ın selinen Naturbezügen Eersi ann
1M Werke sein kann, WCI1I1 die Psychologie sıch auf e1ine systematısche Phänomenologıie
baut.« Vel eb 52 » DIie ‚Idee« der Weltanschauung 1ST dabeı für jede Zeıt eline
andere, wWw1e ALLS der obıgen Analyse ihres Begriffes hne welteres ersichtlich 1ST. Dıie
‚Idee« der Wıssenschafrt hingegen 1sSt. e1ine überzeıtliche, un: das Sagl hier, durch keine
Relatıon auf den (je1list einer Zeıt begrenzt. Mıt diesen Unterschieden hängen I1ILL

sentlıche Unterschiede praktıscher Zielrichtungen mMmen.
4 Vgl Hua XAÄV, »Phänomenologie un: Psychologie«, 110
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teswissenschaften führt für Stein zur phänomenologischen Analyse
der Person. In ihrer Dissertation schlägt sie den Einfühlungsakt als
eine Methode für die Geisteswissenschaften vor, was auch in ihren
nachfolgenden Werken zur Grundstruktur der Person weiterhin un-
tersucht und diskursiv bewiesen wird.40

Wir dürfen einen weiteren Beitrag von Husserl, die »Phänomenologie
und Psychologie«, auch nicht aus den Augen verlieren, den Edith Stein
1917 während ihrer Assistentenzeit betrachtet hat. Schon der Titel
der Arbeit, »Phänomenologie und Psychologie«, verrät viel über die
Problemstellung, die zwischen den zwei Wissenschaften eine jahrelang
andauernde methodische Debatte erweckte. Der vorherige Logos-Ar-
tikel von Husserl, der beweisen will, dass die Psychologie entweder
eine naturwissenschaftliche Einstellung hat und dadurch nur mit der
Natur des Bewusstseins zu tun hat oder in die Geisteswissenschaften
eingeordnet wird und dann von der phänomenologischen Methode
bestimmt ist, ist durch die »Phänomenologie und Psychologie« als ei-
ner methodischen Korrektur ergänzt.41 In diesem neuen Artikel be-
stimmt Husserl viel radikaler die Beziehung von Phänomenologie und
Psychologie, und die Psychologie bekommt eine eindeutige natur-
wissenschaftliche Einstellung. Nach Husserl untersucht die Psycho-
logie das Bewusstsein in seiner raum-zeitlichen kausalen Gegebenheit,
das heißt, das Bewusstsein wird in der natürlichen Apperzeption als
»animalisches, leiblich bezogenes Seelenleben« aufgefasst.42 In der
»Psychischen Kausalität« schließt sich Stein eindeutig der Problem-
stellung an, ob die psychischen Elemente, die in der Erlebniskonsti-
tution eine bedeutende Rolle spielen, der phänomenologischen Un-
tersuchung unterzogen werden können. Auf die Phänomenologie, die
für alle anderen Wissenschaften maßgebende Methoden vorgibt,
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40 Zum Thema Naturkausalität und psychische Kausalität siehe auch Beate Beckmann-
Zöller, 2010, Einführung zu ESGA 6, S. IX–LXIX.
41 So Husserls strenge Abgrenzung der Wissenschaften in »Philosophie als strenge Wis-
senschaft«, Hua XXV, S. 39: »Es ist nach all dem Ausgeführten klar und wird, wie ich
Grund genug habe zu hoffen, bald allgemeiner anerkannt sein, daß eine wirklich zu-
reichende empirische Wissenschaft vom Psychischen in seinen Naturbezügen erst dann
im Werke sein kann, wenn die Psychologie sich auf eine systematische Phänomenologie
baut.« Vgl. ebd., S. 52: »Die ›Idee‹ der Weltanschauung ist dabei für jede Zeit eine
andere, wie aus der obigen Analyse ihres Begriffes ohne weiteres ersichtlich ist. Die
›Idee‹ der Wissenschaft hingegen ist eine überzeitliche, und das sagt hier, durch keine
Relation auf den Geist einer Zeit begrenzt. Mit diesen Unterschieden hängen nun we-
sentliche Unterschiede praktischer Zielrichtungen zusammen.«
42 Vgl. Hua XXV, »Phänomenologie und Psychologie«, S. 110.
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deutete Edırth Steıin auch als 1nNne Grundwissenschaftt hın, deren Er-
kenntnısmethode alle wıssenschaftliıchen KenntnisseZTD1e
methodische Erklärung der Einfühlungsarbeıt dıe Methode der
Phänomenologıe als letzte Begründung aller Erkenntnis ın den Vor-
dergrund, die »keiınen Gebrauch VOo ırgendwelchen Resultaten 1r-
gendeiner Wıissenschatt« macht, die sıch nıcht wıederum aut 1Ne€e
schon bestehende Wıssenschaft stutzen darf, sondern sıch iın sıch selbst
begründen mu{fs$«P. In dieser Hınsıchrt erhebt sıch dıe rage ach der
Kausalıtät als Phinomen der Naturphilosophie, Phinomen VOo  — solchen
physıschen organgen, dıe zueınander ın Abhängigkeıt stehen. Edırch
Steins Ausgangspunkt 1St ın Beıträge und ın der Einführung 1 dıe
Philosophie auch 1nNne naturphilosophische Eıinstellung, dıe allen phy-
sıschen Phinomenen 1N€e kausale Zuständlichkeit zuschreıbt, 1Ne€e
ewegung und Veränderung, welche ın den jeweıligen kausalen Um-
standen ZUrFr Exıstenz des Diınges gehört un: 1m anderen hervorgerufen
werden ann Neben der Kausalırtät der Natur, der das Dıng als
Teıl der Natur teilnımmt, spricht Ste1in ber dıe kausale Beschattenheit
des menschlichen Korpers, der wäihrend der Berührung der Außenwelr
deren kausale Zusammenhänge erleıidet. » Die Zuständlichkeiten des
Lebewesens sınd bedingt durch die Jjeweılıge Beschaftenheit Se1INes
materıellen Korpers und wechseln mIt den Veränderungen, dıe 1mM
Zusammenhang des Üußeren Kausalgeschehens erleidet.«“* eıl dıe
Gegenstände ın der Aufßfßenwelt nıcht und unveräinderlıch sınd,
sondern ber unterschiedliche Zustäindlichkeiten verfügen, sınd S1E
Veränderung un: ewegung AUSSCSCTZL, un: wäihrend diıeser ewegung
verursachen S1E ın der raumzeıtlıchen Umwelt das Kausalgeschehen.
Auft Grund der Naturkausalırtät Ste1in ın der psychischen
Kausalıtät dıe iInnere Kausalıtärt der Seele, für deren Basıs dıe aktuelle
Lebenskratt OFauUSgEeSCLIZL 1St W1€e dıe Naturwelt für dıe Naturkausa-
hıtät. 1St eın Anstofs eınem anderen Korper iın der Straßenbahn
VOo  — dem ne  tTe Temsen des Fahrers verursacht, un: ın dıiesem
Sınn besteht 1nNne kausale Kette zwıschen der Außenwelrt und der PSYVY-
chıischen Erfahrung. Fın Fufßgänger trıtt plötzlıch VOL dıe Bahn, der
Fahrer zıeht dıe Bremse, ILLE  — cselbst StOSt eınen anderen und
Jjemand trıtt einem aut den Fufs Dieser physıkalısche Ansto(ds, der ın
elıner Üußeren Kausalkette vorlıegt, verursacht ın der Psyche ebenso

4 5 ESGA 5’ 11
41 ESGA 8’ 119
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 deutete Edith Stein auch als eine Grundwissenschaft hin, deren Er-
kenntnismethode alle wissenschaftlichen Kenntnisse voraussetzt. Die
methodische Erklärung der Einfühlungsarbeit setzt die Methode der
Phänomenologie als letzte Begründung aller Erkenntnis in den Vor-
dergrund, die »keinen Gebrauch von irgendwelchen Resultaten ir-
gendeiner Wissenschaft« macht, die sich »nicht wiederum auf eine
schon bestehende Wissenschaft stützen darf, sondern sich in sich selbst
begründen muß«43. In dieser Hinsicht erhebt sich die Frage nach der
Kausalität als Phänomen der Naturphilosophie, Phänomen von solchen
physischen Vorgängen, die zueinander in Abhängigkeit stehen. Edith
Steins Ausgangspunkt ist in Beiträge und in der Einführung in die
Philosophie auch eine naturphilosophische Einstellung, die allen phy-
sischen Phänomenen eine kausale Zuständlichkeit zuschreibt, eine
Bewegung und Veränderung, welche in den jeweiligen kausalen Um-
ständen zur Existenz des Dinges gehört und im anderen hervorgerufen
werden kann. Neben der Kausalität der Natur, an der das Ding als
Teil der Natur teilnimmt, spricht Stein über die kausale Beschaffenheit
des menschlichen Körpers, der während der Berührung der Außenwelt
deren kausale Zusammenhänge erleidet. »Die Zuständlichkeiten des
Lebewesens sind bedingt durch die jeweilige Beschaffenheit seines
materiellen Körpers und wechseln mit den Veränderungen, die er im
Zusammenhang des äußeren Kausalgeschehens erleidet.«44 Weil die
Gegenstände in der Außenwelt nicht starr und unveränderlich sind,
sondern über unterschiedliche Zuständlichkeiten verfügen, sind sie
Veränderung und Bewegung ausgesetzt, und während dieser Bewegung
verursachen sie in der raumzeitlichen Umwelt das Kausalgeschehen. 
Auf Grund der Naturkausalität vermutet Stein in der psychischen
Kausalität die innere Kausalität der Seele, für deren Basis die aktuelle
Lebenskraft vorausgesetzt ist wie die Naturwelt für die Naturkausa-
lität. Z. B. ist ein Anstoß zu einem anderen Körper in der Straßenbahn
von dem unerwarteten Bremsen des Fahrers verursacht, und in diesem
Sinn besteht eine kausale Kette zwischen der Außenwelt und der psy-
chischen Erfahrung. Ein Fußgänger tritt plötzlich vor die Bahn, der
Fahrer zieht die Bremse, man selbst stößt gegen einen anderen und
jemand tritt einem auf den Fuß. Dieser physikalische Anstoß, der in
einer äußeren Kausalkette vorliegt, verursacht in der Psyche ebenso
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1Ne€e kausale Einheıit der Erlebnisse, und die zusammenhängenden
organge zwıschen innerer und 1Üußerer Wahrnehmung machen den
beseelten Le1ib ZU Vermittlungsglied zwıschen der physıschen und
der psychischen Ebene DE| dıe Zustäaändlichkeiten des Le1ibes VOo SE1-
1ICI materıellen Beschattenheit abhängen, zugleich 1ber als psychiısche
Zuständlichkeiten den Anstofs eiınem inneren Kausalgeschehen
(dıieses Kausalgeschehen besteht eben ın der Beeinflussung des
ten Erlebnisverlaufts durch dıe Sphäre der Lebensgefühle) geben, bılden
S1E dıe Brücke zwıschen Außen- und Innenwelt, ermöglıchen 1N€e
reale Eiınwirkung VOo außen ach innen.«*  5
Schon ın der Dissertation deutete Ste1in auf den unabhängıgen Bestand
der seelıschen Kausalıtät hın, dıe sıch ın dem Erlebnıisstrom begründet.
och bleıibt och unklar, welcher Zusammenhang zwıschen der
Naturkausalıtät des Korpers und der psychischen Kausalıtät des In-
nenlebens besteht, welche grundsätzlıche Funktıion die psychische
Kausalıtät ın der Erlebniskonstitution hat, W C111 S1C ın dieser Be-
stimmtheıt den iındıyıduellen Charakter der ertahrenden Person VOIL-

schreıbt. ach dem Vorwort des Textes Beıträge zur phiılosophıschen
Begründung der Psychologıe und der Geisteswissenschaften führte dıe
Untersuchung durch dıe Einfühlung VOo der Erfahrung remder Sub-
jektivıtät den Grundzügen der Persönlichkeit. Mırt der rage ach
der elementaren Beschreibung der menschlichen Welterfahrung wendet
sıch Stein ın elıner bestimmten \We1ise dem Psychologismusstreıit Z
weıl S1E dıe Wichtigkeit der psychischen Komponente ın der Welter-
tfahrung betrachtet. Steıin tolgt der Husserl’schen These 1mM Psycholo-
s1ismusstreıt, wonach die psychıiıschen Elemente Wr maßgebende
Komponenten der Wahrnehmung sınd, sıch ın der Erlebniskonstitu-
t1on jedoch eın geistiger und nıcht eın psychıscher Akt abspielt. Wenn
dıe Psychologie ach der naturwıssenschatrtliıchen Methode angestellt
1St und ıhre Kausalgesetzlichkeıit ın der Naturkausalıtät eingeordnet
ISt, dann erhebt sıch das Problem, »o b vielleicht das Psychische seınen
eigeneN, der Gesetzlichkeit der physıschen Natur analogen Notwen-
digkeitszusammenhang hat«?°. In dieser vor-phänomenologischen
Auffassung Stein bezieht sıch aut Hume, Kant und aut dıe Brenta-
no-Schule welche alle Erkenntnisprobleme mıt der Naturkausalıtät
beschreıiben wiıll, enttaltet sıch ach Stein der Psychologismusstreıt,
4 ESGA 8’ 120
46 ESGA 6’
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eine kausale Einheit der Erlebnisse, und die zusammenhängenden
Vorgänge zwischen innerer und äußerer Wahrnehmung machen den
beseelten Leib zum Vermittlungsglied zwischen der physischen und
der psychischen Ebene. »Da die Zuständlichkeiten des Leibes von sei-
ner materiellen Beschaffenheit abhängen, zugleich aber als psychische
Zuständlichkeiten den Anstoß zu einem inneren Kausalgeschehen
(dieses Kausalgeschehen besteht eben in der Beeinflussung des gesam-
ten Erlebnisverlaufs durch die Sphäre der Lebensgefühle) geben, bilden
sie die Brücke zwischen Außen- und Innenwelt, ermöglichen eine
reale Einwirkung von außen nach innen.«45

Schon in der Dissertation deutete Stein auf den unabhängigen Bestand
der seelischen Kausalität hin, die sich in dem Erlebnisstrom begründet.
Doch bleibt noch etwas unklar, welcher Zusammenhang zwischen der
Naturkausalität des Körpers und der psychischen Kausalität des In-
nenlebens besteht, welche grundsätzliche Funktion die psychische
Kausalität in der Erlebniskonstitution hat, wenn sie in dieser Be-
stimmtheit den individuellen Charakter der erfahrenden Person vor-
schreibt. Nach dem Vorwort des Textes Beiträge zur philosophischen
Begründung der Psychologie und der Geisteswissenschaften führte die
Untersuchung durch die Einfühlung von der Erfahrung fremder Sub-
jektivität zu den Grundzügen der Persönlichkeit. Mit der Frage nach
der elementaren Beschreibung der menschlichen Welterfahrung wendet
sich Stein in einer bestimmten Weise dem Psychologismusstreit zu,
weil sie die Wichtigkeit der psychischen Komponente in der Welter-
fahrung betrachtet. Stein folgt der Husserl’schen These im Psycholo-
gismusstreit, wonach die psychischen Elemente zwar maßgebende
Komponenten der Wahrnehmung sind, sich in der Erlebniskonstitu-
tion jedoch ein geistiger und nicht ein psychischer Akt abspielt. Wenn
die Psychologie nach der naturwissenschaftlichen Methode angestellt
ist und ihre Kausalgesetzlichkeit in der Naturkausalität eingeordnet
ist, dann erhebt sich das Problem, »ob vielleicht das Psychische seinen
eigenen, der Gesetzlichkeit der physischen Natur analogen Notwen-
digkeitszusammenhang hat«46. In dieser vor-phänomenologischen
Auffassung – Stein bezieht sich auf Hume, Kant und auf die Brenta-
no-Schule –, welche alle Erkenntnisprobleme mit der Naturkausalität
beschreiben will, entfaltet sich nach Stein der Psychologismusstreit,
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dessen Basıs ın der Verwechslung VOo Bewusstsein und Psychischem
lıegt Auft dieser Scheidung zwıschen Bewusstsein und Psychischem
beruht dıe Abgrenzung VOo Phänomenologie und Psychologie, dıe
Husser/l, ach Stein, ın »den Ideen und schon vorher ın seiınem LO-
gos-Artikel ber »Philosophie als SICNSC Wıssenschaft« durchtführte«*.
D1e psychischen Korrelate der Weltertahrung, dıe ın einem dıe (ze-
genstände der Psychologie ausmachen, sınd Konstitutionselemente
der Gesetzlichkeit des Bewusstse1ns, deren Klarheıt 1U durch dıe
Erorterung der psychischen KausalıtärtWwerden annn Im
Psychologismusstreıit 1St VOo phänomenologischer Selte her frag-
würdig, welche Raolle dıe psychıschen Elemente ın der Wahrnehmung
spıelen, ob dıe psychischen Bestimmtheiten phänomenologisch be-
oreifbar sınd. Ste1in schreıbt dazu: >»Unter dem Mangel Klarheıt
ber den Begriff des Psychischen mussen natürlıch auch dıe LErorte-
LUNSCH ber dıe psychische Kausalıtät leiıden, und WIr könnten nıchts
daraus verwenden, ohne vorher elıner krıitıschen Prüfung -
zıehen, testzustellen, iın welche Sphäre gehört. Stattdessen zıehen
WIr VOÖIL, unmıttelbar dıe Sachen selbst heranzugehen, und Wr

wollen WIr mıt elıner Betrachtung des Bewulfßfitseins beginnen und
nächst sehen, ob WITFr 1er W1€e Kausalıtät auftweısen können.«*®
Ausgehend VOo der Naturkausalıtät, dıe ın den Naturwıissenschaften
dıe letzte Ursache des natürliıchen Geschehens bedeutet, versteht Ste1in

psychischer Kausalıtit den psychıischen Grundmechanısmus
der Erlebniskonstitution. DI1e Eıinzigartigkeit und Unabhängigkeıt
der psychischen Kausalıtärt VOo der Naturkausalıtät begründet Stein
nıcht 1U  am mıt den VOo den körperlichen unabhängıgen seelıschen Pro-
ZCSSCHL, sondern beweıst, dass der physısche Zustand des Indıyıduums
für dıe psychische Kausalıtärt 1nNne materıelle Natur bıldet, während
ın der Naturkausalıtät der Gesamtzusammenhang der materı1ellen Na-
Lur mıitspielt. SO schreıbt Stein weıterhiın: »Anscheinend unterscheıidet
sıch dıe psychische Kausalıtät VOo der physıschen, insotern dort dıe
Eıinheıit des kausalen Geschehens den Gesamtzusammenhang der
teriellen Natur durchwaltet, AUS dem sıch einzelne Dinge als Zentren
des Geschehens herausheben, wäihrend WITr 1er aut die physıschen
Zustäinde e1ines Indıyıduums beschränkt sınd, das als Substrat des kau-
salen Geschehens der Gesamtheıt der aterıe entspricht, während

4 / ESGA 6’
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dessen Basis in der Verwechslung von Bewusstsein und Psychischem
liegt. Auf dieser Scheidung zwischen Bewusstsein und Psychischem
beruht die Abgrenzung von Phänomenologie und Psychologie, die
Husserl, nach Stein, in »den Ideen und schon vorher in seinem Lo-
gos-Artikel über ›Philosophie als strenge Wissenschaft‹ durchführte«47.
Die psychischen Korrelate der Welterfahrung, die in einem die Ge-
genstände der Psychologie ausmachen, sind Konstitutionselemente
der Gesetzlichkeit des Bewusstseins, deren Klarheit nur durch die
Erörterung der psychischen Kausalität gewonnen werden kann. Im
Psychologismusstreit ist es von phänomenologischer Seite her frag-
würdig, welche Rolle die psychischen Elemente in der Wahrnehmung
spielen, ob die psychischen Bestimmtheiten phänomenologisch be-
greifbar sind. Stein schreibt dazu: »Unter dem Mangel an Klarheit
über den Begriff des Psychischen müssen natürlich auch die Erörte-
rungen über die psychische Kausalität leiden, und wir könnten nichts
daraus verwenden, ohne es vorher einer kritischen Prüfung zu unter-
ziehen, um festzustellen, in welche Sphäre es gehört. Stattdessen ziehen
wir es vor, unmittelbar an die Sachen selbst heranzugehen, und zwar
wollen wir mit einer Betrachtung des Bewußtseins beginnen und zu-
nächst sehen, ob wir hier so etwas wie Kausalität aufweisen können.«48

Ausgehend von der Naturkausalität, die in den Naturwissenschaften
die letzte Ursache des natürlichen Geschehens bedeutet, versteht Stein
unter psychischer Kausalität den psychischen Grundmechanismus
der Erlebniskonstitution. Die Einzigartigkeit und Unabhängigkeit
der psychischen Kausalität von der Naturkausalität begründet Stein
nicht nur mit den von den körperlichen unabhängigen seelischen Pro-
zessen, sondern beweist, dass der physische Zustand des Individuums
für die psychische Kausalität eine materielle Natur bildet, während
in der Naturkausalität der Gesamtzusammenhang der materiellen Na-
tur mitspielt. So schreibt Stein weiterhin: »Anscheinend unterscheidet
sich die psychische Kausalität von der physischen, insofern dort die
Einheit des kausalen Geschehens den Gesamtzusammenhang der ma-
teriellen Natur durchwaltet, aus dem sich einzelne Dinge als Zentren
des Geschehens herausheben, während wir hier auf die physischen
Zustände eines Individuums beschränkt sind, das als Substrat des kau-
salen Geschehens der Gesamtheit der Materie entspricht, während
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se1ne Eigenschaften sıch als einzelne dınganaloge Zentren heraushe-
ben.«* Damıt leıdet dıe Erlebniskonstitution der zweıtachen
Kausalgesetzlichkeıt der Natur e1Nerselts und der Psyche andererseıts,
und stellt sıch dıe rage, mIt welcher Kausalıtät, dıe beıde Aspekte
des Erlebnisses, sowohl den psychischen als auch den körperlichen,
ın sıch einschlie{fßt, der Erlebnisstrom I1St >> Wır wollen
tersuchen, ob ın der Erlebnissphäre eın allgemeıines Kausalgesetz
1DL, eLiwa des Inhalts: Alles, Wa 1m Erlebnisstrom auftritt, steht
kausalen Bedingungen (natürlıch 1ST 1er 1U die Erlebniskausalıität
gemeınnt und nıcht dıe Naturkausalıtät, da WIr Ja VOo elıner Eınbezie-
hung des Bewulfßfitseins ın den Naturzusammenhang och AL nıchts
wıssen). Darauft 1St NLiwOrtien Es 1ST eın Bewulfßtsein denkbar, ın
dem keıne Lebensgefühle auftreten, das ın ständıg gleichem Flu{fß und
Rhythmus dahınflieft; ın diesem yäbe009 07.05.15 15:03 Seite 213  seine Eigenschaften sich als einzelne dinganaloge Zentren heraushe-  ben.«* Damit leidet die Erlebniskonstitution unter der zweifachen  Kausalgesetzlichkeit der Natur einerseits und der Psyche andererseits,  und es stellt sich die Frage, mit welcher Kausalität, die beide Aspekte  des Erlebnisses, sowohl den psychischen als auch den körperlichen,  ın sich einschließt, der Erlebnisstrom versorgt ist. »Wir wollen un-  tersuchen, ob es in der Erlebnissphäre ein allgemeines Kausalgesetz  gibt, etwa des Inhalts: Alles, was im Erlebnisstrom auftritt, steht unter  kausalen Bedingungen (natürlich ist hier nur die Erlebniskausalität  gemeint und nicht die Naturkausalität, da wir ja von einer Einbezie-  hung des Bewußtseins in den Naturzusammenhang noch gar nichts  wissen). Darauf ist zu antworten: Es ist ein Bewußtsein denkbar, in  dem keine Lebensgefühle auftreten, das in ständig gleichem Fluß und  Rhythmus dahinfließt; in diesem gäbe es ... einen Abfluß von Daten  verschiedener Gattung, Qualität, Intensität und Dauer, aber nicht jene  Änderungen der »Färbung« und der Spannung des Erlebens, die wir  als das spezifisch kausal Bedingte erkannten. Gibt es aber in einem  Strom ein »Feld« der Lebensgefühle, so ist es - wie wir aus früheren  Betrachtungen wissen —- kontinuierlich erfüllt und damit auch konti-  nuierlich wirksam.«  Die Psyche des Individuums betrachtert Stein als eine Welt für sich,  eine materielle Natur des Innenlebens, die von den anderen Psychen  völlig isoliert und mit eigener Gesetzlichkeit versorgt ist. Wie die Na-  turkausalität in den zusammenhängenden Geschehen, so begründet  sich die psychische Kausalität in den Eigenschaften des Individuums  als »Substrate des psychischen Kausalgeschehens, das in einem gere-  gelten Wechsel der Modi dieser Eigenschaften besteht, und zwar so,  daß eine bestimmte Eigenschaft —- die Lebenskraft - ausgezeichnet ist  als den Modus der anderen durch ihre jeweiligen Modi bedingend und  wiederum in ıhren Zuständen von ihnen her bedingt.«! Diese einzelne  Eigenschaft — die Lebenskraft — besteht als allgemeine Lebenssphäre  der Kausalität des Psychischen, die sich iın dem Wandel des gesamten  Ablaufs des gleichzeitigen Erlebens begründet. Nach der Eigenschaft  der Lebenskraft hält das Individuum durch sie einen psychischen Kon-  takt mit der Außenwelt, die psychischen Eigenschaften bauen sich  4# ESGA 6,5. 24  5 ESGA 6,5. 26  5 ESGA 6, 5. 24  213eınen Abtlu{fs VOo Daten
verschıedener (sattung, Qualirtät, Intensıtät un: Dauer, 1ber nıcht Jjene
Änderungen der »Färbung: und der Spannung des Erlebens, dıe WIr
als das speziıfisch kausal Bedingte erkannten. 1ıbt 1ber ın eiınem
Strom eın ‚Feld« der Lebensgefühle, 1St W1€e WIr AUS früheren
Betrachtungen wI1ssen kontinutlerlich ertullt und damıt auch konti-
nuıerlich wırksam.«°
D1e Psyche des Indıyıduums betrachtet Steıin als 1nNne Welt für sıch,
1nNne materı1elle Natur des Innenlebens, dıe VOo den anderen Psychen
völlıg isoliert und mıt eıgener Gesetzlichkeit I1St Wıe dıe Na-
turkausalıtät ın den zusammenhängenden Geschehen, begründet
sıch dıe psychische Kausalıtät ın den Eigenschaften des Indıyıduums
als »Substrate des psychischen Kausalgeschehens, das ın einem mCLE
gelten Wechsel der Modiı dieser Eigenschaften besteht, und WT >
da{ß 1nNne bestimmte Eigenschaft dıe Lebenskraftrt ausgezeichnet 1St
als den Modus der anderen durch ıhre Jjeweılıgen Modı bedingend und
wıederum ın ıhren Zustäiänden VOo ıhnen her bedingt.«>' Diese einzelne
Eigenschaft dıe Lebenskratrt bestehrt als allgemeıne Lebenssphäre
der Kausalıtät des Psychischen, dıe sıch ın dem Wandel des
Ablaufts des gleichzeıtigen Erlebens begründet. ach der Eigenschaft
der Lebenskraftt hält das Indıyıduum durch S1E eınen psychischen Kon-
takt mIt der Außenwelt, dıe psychischen Eigenschaften bauen sıch
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seine Eigenschaften sich als einzelne dinganaloge Zentren heraushe-
ben.«49 Damit leidet die Erlebniskonstitution unter der zweifachen
Kausalgesetzlichkeit der Natur einerseits und der Psyche andererseits,
und es stellt sich die Frage, mit welcher Kausalität, die beide Aspekte
des Erlebnisses, sowohl den psychischen als auch den körperlichen,
in sich einschließt, der Erlebnisstrom versorgt ist. »Wir wollen un-
tersuchen, ob es in der Erlebnissphäre ein allgemeines Kausalgesetz
gibt, etwa des Inhalts: Alles, was im Erlebnisstrom auftritt, steht unter
kausalen Bedingungen (natürlich ist hier nur die Erlebniskausalität
gemeint und nicht die Naturkausalität, da wir ja von einer Einbezie-
hung des Bewußtseins in den Naturzusammenhang noch gar nichts
wissen). Darauf ist zu antworten: Es ist ein Bewußtsein denkbar, in
dem keine Lebensgefühle auftreten, das in ständig gleichem Fluß und
Rhythmus dahinfließt; in diesem gäbe es ... einen Abfluß von Daten
verschiedener Gattung, Qualität, Intensität und Dauer, aber nicht jene
Änderungen der ›Färbung‹ und der Spannung des Erlebens, die wir
als das spezifisch kausal Bedingte erkannten. Gibt es aber in einem
Strom ein ›Feld‹ der Lebensgefühle, so ist es – wie wir aus früheren
Betrachtungen wissen – kontinuierlich erfüllt und damit auch konti-
nuierlich wirksam.«50

Die Psyche des Individuums betrachtet Stein als eine Welt für sich,
eine materielle Natur des Innenlebens, die von den anderen Psychen
völlig isoliert und mit eigener Gesetzlichkeit versorgt ist. Wie die Na-
turkausalität in den zusammenhängenden Geschehen, so begründet
sich die psychische Kausalität in den Eigenschaften des Individuums
als »Substrate des psychischen Kausalgeschehens, das in einem gere-
gelten Wechsel der Modi dieser Eigenschaften besteht, und zwar so,
daß eine bestimmte Eigenschaft – die Lebenskraft – ausgezeichnet ist
als den Modus der anderen durch ihre jeweiligen Modi bedingend und
wiederum in ihren Zuständen von ihnen her bedingt.«51 Diese einzelne
Eigenschaft – die Lebenskraft – besteht als allgemeine Lebenssphäre
der Kausalität des Psychischen, die sich in dem Wandel des gesamten
Ablaufs des gleichzeitigen Erlebens begründet. Nach der Eigenschaft
der Lebenskraft hält das Individuum durch sie einen psychischen Kon-
takt mit der Außenwelt, die psychischen Eigenschaften bauen sich
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durch dıe Einwurzelung ın dıe Natur AUS, der S1E ıhre Kriäftte entneh-
ICI Dadurch wırd dıe kausale Bestimmtheıit der Psyche der ur-

kausalen Gesetzlichkeit untergeordnet, deren Verwirklichung 1ber
nıcht 1ußerlich ın der Natur, sondern innerliıch 1mM einzelnen Innen-
leben geschieht. »Mıiıt der sinnlıchen Lebenskraftrt wurzelt dıe Psyche
ın der Natur, der S1E ıhre Kräfte entnNımmt. WIe das geschieht, das 1St
eın Problem. Unsere Untersuchung der psychıschen Kausalıtät
Oordert also als Frganzung 1nNne Untersuchung der psychophysıschen
Zusammenhänge, der Zusammenhänge VOo Psyche, Le1ib und
materıeller Natur. Durch dıe geistige Lebenskratt wırd der Psyche dıe
Objektwelt zugänglıch und wırd S1E zugleich tahıg, VOo daher 11ICUC

Triebkrätte aufzunehmen.«**
Dieser Berührungspunkt der Psyche mıt der Natur durch dıe Lebens-
kratt läisst dıe rage auftkommen, ob dıe Psyche selbst nıcht dieselbe
Kausalıtät hat W1€e dıe Natur. Vor der Beantwortung dieser rage muSs-
SC  — WIr aut 11S5CIC Auslegung, W ASs WITFr Kausalıtät verstehen,
rückkommen. Sowohl ın der Einführung 171 dıe Philosophie als auch
ın den Beıträgen sucht Steıin der Naturkausalıtät eınen analogen
Vorgang 1mM psychischen Leben Sotort wurde 1ber testgestellt, dass
das kausale Geschehen 1mM psychischen Leben aut dıe einzelne Natur
des Indıyıduums konzentriert IST, während dıe Naturkausalıtät dıe

materı1elle Natur durchwaltert. Auft diese Feststellung tolgt 1nNne
welıltere Feststellung, dıe u11 ZU  - phänomenalen Kausalıtät der Erleb-
nıssphäre führt Indem das kausale Geschehen ın der Naturkausalıtät
dıe einzelnen Dınge unterschiedlich betrifft, sınd dıe psychischen Zu-
stande ın ıhrer Gesamtheıt VOo der Kausalıtät berührt. Das he1(ßt, dıe
psychische Kausalıtät besteht ın der Unwandelbarkeıit der persönlıchen
Eigenschaften, ın der ständıgen und unverinderlichen Lebenskraft,
deren phänomenale Erscheinung, dıe phänomenale Kausalıtät dıe Ab-
wechslung des Lebensgefühls bedeutet. » Be]l der Erlebniskausalırtät
haben WIr dıe ‚Ursache« darın sehen, da{ß ın der Lebenssphäre eın
Wandel e1INtTrItt. Dem verursachenden und verursachten Geschehen
entsprechen das jeweılıge Lebensgefühl und der Ablauf des sonstigen
Erlebens. ber während ın der physıschen Natur das verursachende
Geschehen unabhängıg VOo dem Ereign1s auftrıitt, das ZU  - Auslösung
des verursachten Geschehens führt un: ohne den Eıintrıitt e1Ines solchen
Ereignisses wıirkungslos verlauten würde, 1ST ın der Erlebnissphäre
a Y ESGA 6’
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durch die Einwurzelung in die Natur aus, der sie ihre Kräfte entneh-
men. Dadurch wird die kausale Bestimmtheit der Psyche der natur-
kausalen Gesetzlichkeit untergeordnet, deren Verwirklichung aber
nicht äußerlich in der Natur, sondern innerlich im einzelnen Innen-
leben geschieht. »Mit der sinnlichen Lebenskraft wurzelt die Psyche
in der Natur, der sie ihre Kräfte entnimmt. Wie das geschieht, das ist
ein neues Problem. Unsere Untersuchung der psychischen Kausalität
fordert also als Ergänzung eine Untersuchung der psychophysischen
Zusammenhänge, d. h. der Zusammenhänge von Psyche, Leib und
materieller Natur. Durch die geistige Lebenskraft wird der Psyche die
Objektwelt zugänglich und wird sie zugleich fähig, von daher neue
Triebkräfte aufzunehmen.«52

Dieser Berührungspunkt der Psyche mit der Natur durch die Lebens-
kraft lässt die Frage aufkommen, ob die Psyche selbst nicht dieselbe
Kausalität hat wie die Natur. Vor der Beantwortung dieser Frage müs-
sen wir auf unsere Auslegung, was wir unter Kausalität verstehen, zu-
rückkommen. Sowohl in der Einführung in die Philosophie als auch
in den Beiträgen sucht Stein zu der Naturkausalität einen analogen
Vorgang im psychischen Leben. Sofort wurde aber festgestellt, dass
das kausale Geschehen im psychischen Leben auf die einzelne Natur
des Individuums konzentriert ist, während die Naturkausalität die
ganze materielle Natur durchwaltet. Auf diese Feststellung folgt eine
weitere Feststellung, die uns zur phänomenalen Kausalität der Erleb-
nissphäre führt. Indem das kausale Geschehen in der Naturkausalität
die einzelnen Dinge unterschiedlich betrifft, sind die psychischen Zu-
stände in ihrer Gesamtheit von der Kausalität berührt. Das heißt, die
psychische Kausalität besteht in der Unwandelbarkeit der persönlichen
Eigenschaften, in der ständigen und unveränderlichen Lebenskraft,
deren phänomenale Erscheinung, die phänomenale Kausalität die Ab-
wechslung des Lebensgefühls bedeutet. »Bei der Erlebniskausalität
haben wir die ›Ursache‹ darin zu sehen, daß in der Lebenssphäre ein
Wandel eintritt. Dem verursachenden und verursachten Geschehen
entsprechen das jeweilige Lebensgefühl und der Ablauf des sonstigen
Erlebens. Aber während in der physischen Natur das verursachende
Geschehen unabhängig von dem Ereignis auftritt, das zur Auslösung
des verursachten Geschehens führt und ohne den Eintritt eines solchen
Ereignisses wirkungslos verlaufen würde, ist in der Erlebnissphäre
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das Ereignis, das WIr spezıell als Ursache bezeichnen, nıcht zwıschen-
geschaltet zwıschen verursachendes und verursachtes Geschehen, und

1ST unmöglıch, da{ß dieses wirkungslos« verläuftft. Hıer haben WIr
also eınen ersten Unterschıed zwıschen mechanıstischer und Erleb-
nıskausalıtät.« D1e phänomenale Kausalıtät erscheıint u115 ın solchen
Phinomenen WI1€E Nervosıtät, Frische, Mattigkeıt, dıe derzeıitiges
Erlebnis ın seiınem (z3anzen beeintlussen. ımmer och dıe PSV-
chıische Kausalıtärt 1ST, dıe u11 ın dem Erlebnisstrom beeinflusst, oder
dıe phänomenale Kausalıtärt VOo der psychischen völlıg unabhängıg
1StT, beantwortet u11 der Unterschıed zwıschen physıscher und PSV-
chıscher Kausalıtät, wonach 1mM ersten Fall der Kausalzusammenhang
mitberücksichtigt werden 1I11US5S, W IA  — ergründen wıll, Wa mIıt
einem Üußeren Gegenstand passıert 1St Im anderen Fall annn dıe Per-
(} Jjederzeıt AUS dem psychischen Kausalzusammenhang tfreıliıch AUS-—

Lreten und sıch VOo diesem Zusammenhang unabhängıg machen. DI1e
psychische Kausalıtärt 1St demnach 1U  am ın Jjener nachträglichen Refle-
X10 der Erlebnissphäre erfahrbar, dıe VOo  — der psychıschen Kausalıtät
bestimmt 1St, diıese Bestimmtheıit 1sST 1ber 1U phänomenologisch kon-
SEITUTIV.
Im zweıten Teıl der Beıträge zur phiılosophischen Begründung der Psy-
chologıe und der Geisteswissenschaften betrachtet Ste1in dıe Beziehung
VOo Indıyıduum und Gemeinschaftt durch dıe Erlebniskonstitution
der beıden. Es stellt sıch u11l dıe rage, ob dıe gemeınschaftliıchen Er-
lebnısse auch auf elıner gemeınsamen Erlebniskausalıtät basıeren und
daran dıe unterschiedlichen Indıyıduen ın oleicher \We1ise teilnehmen.
Wenn sıch dıe iındıyıduelle Weltkonstitution durch den Einfühlungsakt
ın der intersubjektiven Welterfahrung verwirklıcht, konstitulert sıch
das Gemennschattserlebnis durch dıe Gemeınnschaft, jedes Eınzel-
iındıyıduum ın unterschiedlichem rad der gemeınsamen Konst1-
tuti1on teilnımmt. Stein versteht Gemelhnschaft 1N€ typıische
orm des Zusammenlebens, iınnerhalb derer dıe Indıyıduen 1nNne C
pısche Struktur 1annehmen und VOo dieser Struktur motivliert werden.
> Dieses Wesensmoment wırd erst sıchtbar, WL WITr nıcht blao{fi dıe
Eınflüsse der Indıyıduen aufeinander berücksichtigen, sondern der
‚Rıchtung: des Gemelnnschattsliebens nachgehen. Das Wesen des (ze-
meıinschaftslebens sahen WIr Ja gerade darın, da{ß dıe Subjekte nıcht
aufeinander gerichtet, sondern gemeınsam einem Gegenständlichen
> 4 ESGA 6’
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das Ereignis, das wir speziell als Ursache bezeichnen, nicht zwischen-
geschaltet zwischen verursachendes und verursachtes Geschehen, und
es ist unmöglich, daß dieses ›wirkungslos‹ verläuft. Hier haben wir
also einen ersten Unterschied zwischen mechanistischer und Erleb-
niskausalität.«53 Die phänomenale Kausalität erscheint uns in solchen
Phänomenen wie Nervosität, Frische, Mattigkeit, die unser derzeitiges
Erlebnis in seinem Ganzen beeinflussen. Ob es immer noch die psy-
chische Kausalität ist, die uns in dem Erlebnisstrom beeinflusst, oder
die phänomenale Kausalität von der psychischen völlig unabhängig
ist, beantwortet uns der Unterschied zwischen physischer und psy-
chischer Kausalität, wonach im ersten Fall der Kausalzusammenhang
mitberücksichtigt werden muss, wenn man ergründen will, was mit
einem äußeren Gegenstand passiert ist. Im anderen Fall kann die Per-
son jederzeit aus dem psychischen Kausalzusammenhang freilich aus-
treten und sich von diesem Zusammenhang unabhängig machen. Die
psychische Kausalität ist demnach nur in jener nachträglichen Refle-
xion der Erlebnissphäre erfahrbar, die von der psychischen Kausalität
bestimmt ist, diese Bestimmtheit ist aber nur phänomenologisch kon-
stitutiv.
Im zweiten Teil der Beiträge zur philosophischen Begründung der Psy-
chologie und der Geisteswissenschaften betrachtet Stein die Beziehung
von Individuum und Gemeinschaft durch die Erlebniskonstitution
der beiden. Es stellt sich uns die Frage, ob die gemeinschaftlichen Er-
lebnisse auch auf einer gemeinsamen Erlebniskausalität basieren und
daran die unterschiedlichen Individuen in gleicher Weise teilnehmen.
Wenn sich die individuelle Weltkonstitution durch den Einfühlungsakt
in der intersubjektiven Welterfahrung verwirklicht, konstituiert sich
das Gemeinschaftserlebnis durch die Gemeinschaft, wo jedes Einzel-
individuum in unterschiedlichem Grad an der gemeinsamen Konsti-
tution teilnimmt. Stein versteht unter Gemeinschaft eine typische
Form des Zusammenlebens, innerhalb derer die Individuen eine ty-
pische Struktur annehmen und von dieser Struktur motiviert werden.
»Dieses Wesensmoment wird erst sichtbar, wenn wir nicht bloß die
Einflüsse der Individuen aufeinander berücksichtigen, sondern der
›Richtung‹ des Gemeinschaftslebens nachgehen. Das Wesen des Ge-
meinschaftslebens sahen wir ja gerade darin, daß die Subjekte nicht
aufeinander gerichtet, sondern gemeinsam einem Gegenständlichen
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zugewendet sınd &CX C111 Unterschıed dem Aktablaut des Sub-
jekterlebnisses un: des Gemelnnschattserlebnisses besteht eantwortet
Stein MIL den unterschiedlichen iındıyıduellen Eigenschaften der
tahrenden Subjekte, deren Wertkonstitution Wr aut CILLCLLLT

Welterfahrung basıert SIC jedoch trotzdem VOo den Werten
gegebenenfalls VOo Gemeinnschattsleben unterschiedlich bestimmt
sınd Fın Übergang VOo den Gemelnnschattserlebnissen den ind1-
viduellen Erlebnissen und umgekehrt findet ach Stein durch dıe
z1ıalen kte dıe sıch aut dıe Gemeinnschatt als Objektivation der
CINCINSAINCN Wertkonstitution richten und diese iındıyıduell erneutL

konstituleren > E.s 1ST ferner 111C Eigentümlichkeıit der >so7z1alen« kte
(ım WEeltestIen Sinne) da{ß SIC 11ICUC Gegenständlichkeiten erwachsen
lassen Beziehungen zwıschen Personen WIC Freundschafrt Feindschaft
Kameradschaftrt Herrschaftrt dgl und diese ZCISCH WIC dıe Quelle,
der SIC entspr1ngen 111C iındıyıduelle und 111C typısche Nelte &CX D1e
Zusammengehörigkeıt des iındıyıduellen und des Gemelnnschattslilebens
beweıst ach Stein dass dıe typıschen Verhaltensweilisen keıne Masken
sınd MIL denen das Indıyıduum SC11I1 >wahres Gesicht« verbirgt Ss(')I1-

dern »Clas typische Verhalten und dıe Iypen selbst erhalten jedem
Eınzeltalle ıhr iındıyıduelles Geprage VOo den Personen dıe SIC C111-—

gehen &CX Der Iypus als Erscheinungsweise der iındıyıduellen 1g9CN-
schatften 15L Diltheys Verstäindnıs auch das wesentliche Element des
Geisteslebens das sıch durch dıe geschichtlichen Erscheinungsformen
und lebendigen Persönlichkeiten charakterıisıert / Stein findet WIC

Dıilthey, dıe Untersuchung der VOo der Indıyıdualität abgetrennten
SCEISTISCH elt unmöglıch und bestimmt Weılteren den soz1ı1alen
Akten den Übergang VOo der iındıyıduellen Welterfahrung ZU  - Ertah-
LU der SCISTISCH elt D1e NOrMALLV.: und Werterfahrung der a CIS-

elt führt u11 wıeder ZU  - Grundkonstitution der menschlichen
Ertahrung, ZU  - Erfahrung des psychophysischen Indıyıduums zurück,
dessen Erlebniszusammenhänge ı der SCEISTISCH elt mıtkonstitule-
rend sınd
Bleıibt u11l 1U  am dıe rage welche Folgen Edırth Steıins Dilthey ezep-
LION aut ıhre CISCILC wıssenschattliche Entwicklung hat Wa SIC letztlich
VOo Diltheys Ideen ber dıe Geisteswissenschaften behalten konnte,
—+ ESGA 275
> ESGA 244
>O ESGA 245
f Wıilhelm Dilthey, 1955 GSch I 57
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zugewendet sind.«54 Ob ein Unterschied in dem Aktablauf des Sub-
jekterlebnisses und des Gemeinschaftserlebnisses besteht, beantwortet
Stein mit den unterschiedlichen individuellen Eigenschaften der er-
fahrenden Subjekte, deren Wertkonstitution zwar auf einer gemein-
samen Welterfahrung basiert, sie jedoch trotzdem von den Werten,
gegebenenfalls vom Gemeinschaftsleben, unterschiedlich bestimmt
sind. Ein Übergang von den Gemeinschaftserlebnissen zu den indi-
viduellen Erlebnissen und umgekehrt findet nach Stein durch die so-
zialen Akte statt, die sich auf die Gemeinschaft als Objektivation der
gemeinsamen Wertkonstitution richten und diese individuell erneut
konstituieren. »Es ist ferner eine Eigentümlichkeit der ›sozialen‹ Akte
(im weitesten Sinne), daß sie neue Gegenständlichkeiten erwachsen
lassen: Beziehungen zwischen Personen wie Freundschaft, Feindschaft,
Kameradschaft, Herrschaft u. dgl.; und diese zeigen wie die Quelle,
der sie entspringen, eine individuelle und eine typische Seite.«55 Die
Zusammengehörigkeit des individuellen und des Gemeinschaftslebens
beweist nach Stein, dass die typischen Verhaltensweisen keine Masken
sind, mit denen das Individuum sein »wahres Gesicht« verbirgt, son-
dern »das typische Verhalten und die Typen selbst erhalten in jedem
Einzelfalle ihr individuelles Gepräge von den Personen, die in sie ein-
gehen.«56 Der Typus als Erscheinungsweise der individuellen Eigen-
schaften ist in Diltheys Verständnis auch das wesentliche Element des
Geisteslebens, das sich durch die geschichtlichen Erscheinungsformen
und lebendigen Persönlichkeiten charakterisiert.57 Stein findet, wie
Dilthey, die Untersuchung der von der Individualität abgetrennten
geistigen Welt unmöglich und bestimmt im Weiteren in den sozialen
Akten den Übergang von der individuellen Welterfahrung zur Erfah-
rung der geistigen Welt. Die normative und Werterfahrung der geis-
tigen Welt führt uns wieder zur Grundkonstitution der menschlichen
Erfahrung, zur Erfahrung des psychophysischen Individuums zurück,
dessen Erlebniszusammenhänge in der geistigen Welt mitkonstituie-
rend sind.
Bleibt uns nur die Frage, welche Folgen Edith Steins Dilthey-Rezep-
tion auf ihre eigene wissenschaftliche Entwicklung hat, was sie letztlich
von Diltheys Ideen über die Geisteswissenschaften behalten konnte,
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un: mı1t welchen Konklusi:onen S1E diıese Kenntnisse weıterentwiıckelte.
Wır haben für u11 testgestellt, dass dıe Dilthey-Rezeption VOo Edırth
Ste1in eınen zweıtachen Eınftluss ausuübte. Das Einfühlungsproblem als
aktuelles phänomenologisches Problem der eIt wurde durch Steıin

dıe Indiyidualitätsfrage erganzt und der Akt als geistiger Akt des
Indıyıduums verstanden. Durch die ıntersubjektive Welterfahrung
der Indıyıduen oılt dıe Husserl’sche Eıinsıcht ber dıe Weltertahrung
als geISTIZE Ertahrung. Diese VOo  — den Indıyıduen konstitulerte geISTIZE
elt erweckt be]l Steıin dıe rage, welche Beziehung zwıschen den In-
dıyıduen un: der unabhängıgen, zeıtlosen geistigen elt besteht, WL

a„uch dıe Indıyıduen ın der Weltentwicklung mıtkonstitu:erend sınd.
Es W ar also 1Ne€e SaNZ vernünftige Entscheidung VOo Steıin, sıch ın
dieser rage Dilthey wenden und untersuchen, ob Dilthey
selbst eınen Übergang VOo den lebendigen Indıyıduen ZU  - geistigen
elt und deren Produkten ın den Geisteswıissenschaften tfindet.
Steın scheınt grundsätzlıch mıt der Dilthey’schen Losung nıcht
rieden se1n, dıe alle Verantwortung den derzeıitigen Indıyıduen
zuschreıbt und AI nıcht dıe rage stellt, mIt welchem Akt zwıschen
den Einzelindiyiduen un: der geistıgen elt vermıttelt werden könnte.
Ihren Weg findet Stein ın der Wertbildung der intersubjektiven Welt-
erfahrung, dıe eın kommunales, gemeıInNsameEs Wertsystem vorbereıtet
und sıch mIt dem soz1ıalen Akt erreichen lässt. D1e Zzweıte Rıchtung,
dıe Steıin mIt Dilthey verband, begründet sıch ın der Zielsetzung der
Beiträge, dıe für dıe psychischen kte 1nNne phänomenologische Er-
klärung geben mochte. Damıt beweıst Steın eiınerseı1ts, dass nıcht dıe
psychische Perzeption dıe Weltkonstitution bıldet, S1E dennoch 1nNne
bestimmte Raolle ın der Welterfahrung hat
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und mit welchen Konklusionen sie diese Kenntnisse weiterentwickelte.
Wir haben für uns festgestellt, dass die Dilthey-Rezeption von Edith
Stein einen zweifachen Einfluss ausübte. Das Einfühlungsproblem als
aktuelles phänomenologisches Problem der Zeit wurde durch Stein
um die Individualitätsfrage ergänzt und der Akt als geistiger Akt des
Individuums verstanden. Durch die intersubjektive Welterfahrung
der Individuen gilt die Husserl’sche Einsicht über die Welterfahrung
als geistige Erfahrung. Diese von den Individuen konstituierte geistige
Welt erweckt bei Stein die Frage, welche Beziehung zwischen den In-
dividuen und der unabhängigen, zeitlosen geistigen Welt besteht, wenn
auch die Individuen in der Weltentwicklung mitkonstituierend sind.
Es war also eine ganz vernünftige Entscheidung von Stein, sich in
dieser Frage an Dilthey zu wenden und zu untersuchen, ob Dilthey
selbst einen Übergang von den lebendigen Individuen zur geistigen
Welt und zu deren Produkten in den Geisteswissenschaften findet.
Stein scheint grundsätzlich mit der Dilthey’schen Lösung nicht zu-
frieden zu sein, die alle Verantwortung den derzeitigen Individuen
zuschreibt und gar nicht die Frage stellt, mit welchem Akt zwischen
den Einzelindividuen und der geistigen Welt vermittelt werden könnte.
Ihren Weg findet Stein in der Wertbildung der intersubjektiven Welt-
erfahrung, die ein kommunales, gemeinsames Wertsystem vorbereitet
und sich mit dem sozialen Akt erreichen lässt. Die zweite Richtung,
die Stein mit Dilthey verband, begründet sich in der Zielsetzung der
Beiträge, die für die psychischen Akte eine phänomenologische Er-
klärung geben möchte. Damit beweist Stein einerseits, dass nicht die
psychische Perzeption die Weltkonstitution bildet, sie dennoch eine
bestimmte Rolle in der Welterfahrung hat.
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